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Jetzt  Angriff  auf  die  letzte  Bastion 

Will  AuUenminister  Scheel  mit  der  Abberufung  des  deutschen  Vatikan-Botschafters  einen  standhaften  Mann  ausschalten? 


Papst  Paul  VI.  im  Gespräch  mit  Botschafter  Dr.  Berger:  ein  Opfer  der  neuen  Ostpolitik  roto  dpa 


HAMBURG  —  Wer  nicht  in  die  ostpoli- 
tische  Landschaft  dieser  Bundesregierung 
paßt,  muß  seinen  Platz  räumen.  Anders  ist 
es  nicht  zu  verstehen,  daß  Außenminister 
Walter  Scheel,  der  Ende  der  vergangenen 
Woche  mit  Auffassungen  Uber  die  Berlin- 
Präsenz  des  Bundes  in  Erscheinung  getreten 
war,  die  nach  Ansicht  des  Vorsitzenden  der 
Oppositionsfraktion,  Dr.  Barzel,  „gefährlich" 
und  „verderblich  für  die  Sache  Berlins  und 
die  Solidarität  des  Weslens  sind“,  dem  erst 
seit  dem  17.  Juni  1969  heim  Hl.  Stuhl  akkre¬ 
ditierten  Botschafter  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  Dr.  Hans  Berger  (61),  in  einem 
knappen  Brief  mitteilte,  er  (Scheel)  habe 
vor,  daß  „von  Ihnen  bekleidete  Amt  des 
Botschafters  beim  Heiligen  Stuhl  vorzeitig 
am  1.  Oktober  1971  neu  zu  besetzen,  ohne 
daß  ich  in  der  Lage  sein  werde,  Sie  an  an¬ 
derer  Stelle  Ihrem  Rang  und  Ihren  Fähig¬ 
keiten  entsprechend  zu  verwenden.  Ich  sehe 
midi  daher  zu  meinem  Bedauern  genötigt, 
dem  Herrn  Bundespräsidenten  vorzuschla- 
gen.  Sie  im  Herbst,  gemäß  §  36  des  Bundes- 
beamiengesetzes,  in  den  einstweiligen 
Ruhestand  zu  versetzen“. 

H.  W.  —  Es  fällt  schwer,  dieser  Bundes¬ 
regierung  eine  glückliche  Hand  zu  beschei¬ 
nigen.  Das  Problem  Berlin,  von  dem  wir 
glauben,  daß  es  in  seine  entscheidende 
Phase  erst  eintreten  wird,  ist  von  der  vor¬ 
eiligen  Ostpolitik  der  derzeitigen  Bundes¬ 
regierung  nicht  zu  trennen.  Im  innerpoliti¬ 
schen  Bereich  zieht  weiterer  Ärger  auf.  Die 
peinliche  Sache  mit  dem  Bundesnachrichten¬ 
dienst,  die  Sorgen  um  die  Bundeswehr,  das 
schwindende  Vertrauen  der  Bevölkerung 
in  die  Wirtschafts-  und  Finanzpolitik,  um 
nur  einige  Themen  anzu  reißen. 

Aber  alles  das  kann  den  Außenminister 
nicht  hindern,  auf  dem  ihm  noch  verbliebe¬ 
nen  Terrain  —  einen  Teil  der  eigentlichen 
Aufgaben  des  Außenministers  dürfte  längst 
an  Egon  Bahr  übergegangen  sein  —  nun 
Tatsachen  zu  schaffen,  von  denen  er  glau¬ 
ben  mag,  daß  damit,  wenn  schon  nicht  bun¬ 
desdeutschen,  so  aber  doch  den  Interessen 
der  sozialliberalen  Regierung  gedient  sei. 


Bonn  —  Der  Ministerrat  des  Europarates  wird 
sich  auf  seiner  nächsten  Sitzung  auch  mit  den 
Empfehlungen  der  .Beratenden  Versammlung' 
zu  den  Ost-West-Beziehungen  zu  befassen  ha¬ 
ben.  In  dieser  mit  großer  Mehrheit  beschlosse¬ 
nen  Stellungnahme,  die  insbesondere  auch  die 
Ostpolitik  der  Bundesrepublik  Deutschland  ein¬ 
bezieht,  werden  die  Außenminister  der  Mitglied¬ 
staaten  angehalten,  darauf  zu  bestehen,  daß  die 
Berlin-Frage  in  den  Mittelpunkt  der  west-öst¬ 
lichen  Entspannungspolilik  gestellt  wird,  weil 
nach  Ansicht  der  Versammlung  nur  eine  „an¬ 
nehmbare  Regelung"  dieser  Frage  die  Spannun¬ 
gen  zwischen  Ost  und  West  verringern  kann. 
Gleichzeitig  wird  für  „bessere  Abstimmung"  der 
Ostpolitik  im  Rahmen  des  Ministerkomitees 
plädiert.  Dieser  Test  erscheint  der  Beratenden 
Versammlung  um  so  nötiger  als  sie  im  Ver¬ 
läufe  der  Debatte,  aber  ausdrücklich  auch  in  der 
Empfehlung  an  den  Ministerrat  feststellte,  daß 
sich  die  Öst-West-Bezlehungen  trotz  der  vom 
Westen,  insbesondere  von  der  Bundesrepublik 
unternommenen  Anstrengungen  im  Verlauf  der 
letzten  Monate  keineswegs  verbessert  hätten, 
daß  die  Sowjetregierung  trotz  des  deutsch-sowje¬ 
tischen  Vertrages  keinerlei  Neigung  zu  kon¬ 
struktiver  Politik  zeige. 

Daß  diese  Empfehlung  zustande  kam,  ist  au! 
die  Anregung  des  Politischen  Ausschusses  zu¬ 
rückzuführen'  dessen  Vorsitz  der  CDU-Bundes- 
tagsabgeordnete  Erik  Blumenfeld  innehat.  Be¬ 
merkenswert  ist  ferner,  daß  Blumenfeld  in 
seinen  Bestrebungen  mit  Verve  von  dem  Ber¬ 
liner  SPD-Bundestagsabgeordnelen  Klaus  Peter 
Schulz  unterstützt  wurde.  Schulz  ging  über  den 
Tenor  der  Empfehlung  noch  hinaus,  wenn  er 
es  für  seine  Person  ablehnte,  über  eine  „be¬ 
friedigende"  Berlin-Lösung  auch  nur  zu  spre¬ 
chen,  solange  Mauer  und  Stacheldraht  che  Stadt 


Wenn  es  Sache  des  Kanzlers  war,  mit  Zu¬ 
stimmung  des  Kabinetts  den  früheren 
Staatssekretär  im  Bundespräsidialamt,  Dr. 
Hans  Berger,  als  Botschafter  an  den  Heili¬ 
gen  Stuhl  zu  entsenden,  dann  scheint  es 
jetzt  Aufgabe  des  Außenministers  zu  sein, 
dem  Botschafter  die  Kündigung  ins  Haus 
zu  schicken,  die  zum  1.  Oktober  wirksam 
werden  soll.  Niemand  wird  glauben  kön¬ 
nen,  daß  Herr  Scheel  hier  nur  aus  eigenem 


teile.  Wenn  das  aber  zur  Zeit  nicht  möglich  ist, 
so  müsse  seitens  der  Westmachte  zumindest  test- 
gestellt  werden,  daß  ganz  Berlin  de  jure  und 
West-Berlin  de  facto  nicht  zum  Territorium  der 
„DDR"  gehöre,  woraus  folge,  daß  an  den  poli- 
tisdien  Bindungen  West-Berlins  zur  Bundes¬ 
republik  Deutschland  keineswegs  gerüttelt  wer¬ 
den  dürfe.  Das  sind  klare  Feststellungen,  die 
anschließend  in  einer  besonderen  Erklärung  der 
Versammlung  festgehalten  und  von  104  der  ins¬ 
gesamt  132  Abgeordneten  gutgeheißen  wurden. 

Die  Leser  des  „Ostpreußenblattes“  werden 
vielleicht  verblüfft  sein,  zu  hören,  daß  gerade 
Blumenfeld  und  Schulz  vor  diesem  hohen  Rat 
eine  kritisch-realistische,  auf  das  Prinzip  der 
Gegenseitigkeit  von  Geben  und  Nehmen  abge¬ 
stellte  Ostpolitik  gefordert  haben,  wie  sie  auch 
bei  anderen  Gelegenheiten  bereits  nachhaltig 
Kritik  an  der  mehr  als  großzügigen  Vorschuß¬ 
politik  der  Bundesregierung  geübt  hatten.  Wie 
erinnerlich,  waren  es  gerade  diese  beiden  Poli¬ 
tiker,  die  schon  vor  Jahren  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  und  der  Ostpreußen-Linie 
als  Grenze  das  Wort  geredet  haben.  Schulz 
schon  zu  Zeiten,  da  eine  solche  Zumutung  seiner 
Partei,  der  SPD,  noch  als  „unerträglich"  galt, 
weswegen  sie  sich  denn  auch  damals  von  ihm 
distanzierte.  Jetzt,  da  es  in  Warschau  und  Mos¬ 
kau  in  dieser  Sache  „zum  Schwur"  gekommen 
ist,  haben  sich  Blumenfeld  wie  auch  Schulz 
diskret  „der  Stimme  enthalten".  Sie  haben  die 
Anerkennungsverträge  in  diesem  Punkte  nicht 
verurteilt,  aber  auch  nicht  gutgeheißenl 

Wenn  also  insoweit  eine  gewisse  Wandlung 
ihrer  Einstellung  zu  verzeichnen  ist,  so  muß 
doch  gefragt  werden,  ob  es,  insbesondere  im 
Falle  des  CDU-Abgeordneten  Blumenfeld,  In 
Anbetracht  der  Stellungnahme  seiner  Partei  zur 
Oder-Neiße-Frage,  folgerichtig  war,  daß  sie  in 


Ermessen  handeln  konnte.  Vielmehr  hallen 
sich  in  Bonn  bereits  seit  dem  vergangenen 
Sommer  —  vor  allem  zu  der  Zeit,  als  die 
Sozialdemokraten  Wehner  und  Leber  im 
Vatikan  Visite  machten  —  Gerüchte  um 
eine  Rückberufung  des  Botschafters  beim 
Vatikan.  Dr.  Hans  Berger,  von  Hause  aus 
Jurist,  Katholik,  ein  redlicher,  konservati¬ 
ver  Mann,  scheint  tasächlich  nun  jenen  un¬ 
bequem  geworden  zu  sein,  die  zwar  olt 


Straßburg  zwar  freimütig  für  Berlin  eingelreten, 
aber  zu  Königsberg  und  Breslau  geschwiegen 
haben,  als  die  Versammlung  zum  Polen-Vertrag 
Stellung  nahm.  In  der  gleichen  Empfehlung  an 
den  MinisterTat  wird  nämlich  in  Punkt  6  fest¬ 
gestellt,  daß 

*  „die  Unterzeichnung  des  deutsch-polnischen 
Vertrages  einen  wesentlichen  Schritt  auf  eine 
Verbesserung  der  Ost-West-Beziehungen  hin 
darstellt",  eine  Feststellung,  die  praktisch 
einer  Billigung  gleichkommt. 

Dies  und  sonst  gar  nichts  I  Nichts  davon,  daß 
dieser  Schritt  eklatant  gegen  das  Protokoll  Nr.  4 
zur  Menschenrechtskonvention  des  Europarates 
verstößt,  das  von  der  Bundesregierung  im  Jahre 
1968  ratißziert  worden,  inzwischen  in  Kraft  ge¬ 
treten  und  damit  für  die  Mitglieder  des  Europa¬ 
rates  völkerrechtlich  verbindlich  geworden  ist. 

Dieses  Protokoll  statuiert  bekanntlich 
das  Recht  auf  Freizügigkeit, 
das  Verbot  der  Ausweisung  einzelner  und 
von  Gruppen  aus  ihren  Heimatgebieten, 
das  Recht,  in  das  Staatsgebiet  der  Heimat 
zurückzukehren;  wie  es  auch 
die  Kollektivausweisung  von  Ausländern 
verbietet. 

Der  Bericht  der  Januartagung  der  Beraten¬ 
den  Versammlung  liegt  jetzt  dem  Ministerkomi¬ 
tee  vor  und  ist  auch  dem  Deutschen  Bundestag 
zur  Kenntnis  gebracht  worden.  Es  steht  noch 
dahin,  ob  das  Außenministerkomitee  den  Emp¬ 
fehlungen  der  Beratenden  Versammlung  voll¬ 
inhaltlich  folgen  wird.  Um  so  wichtiger  ist  es, 
daß  sich  der  Bundestag,  insbesondere  auch  die 
Opposition,  mit  dem  in  dem  Bericht  festgehal¬ 
tenen  Sachverhalt  gründlich  und,  was  den 
Polen-Vertrag  betrifft,  kritisch  befaßt. 

Clemens  J.  Neumann 


vorgeben,  den  Kurs  Adenauers  weiterzu¬ 
steuern,  in  ihren  Taten  aber  ganz  eindeutig 
erkennen  lassen,  daß  man  sich  für  eine  an¬ 
dere  Richtung  entschieden  habe. 

Dr.  Berger,  der  nach  38  Dienstjahren  aus 
dem  aktiven  Staatsdienst  ausscheiden  soll, 
vertrat  nach  dem  Kriege  und  vor  seiner 
Verwendung  in  Bonn  und  Rom  die  Bundes¬ 
republik  mit  Erfolg  als  Botschafter  in  Däne¬ 
mark  und  in  den  Niederlanden.  Er  mag  sich 
bei  Erhalt  jenes  Kündigungsschreibens  des 
Herrn  Scheel  daran  erinnert  haben,  daß 
kurz  vor  dem  Kriege  seine  Tätigkeit  als 
Assessor  bei  dem  Oberlandesgericht  Köln 
unterbrochen  wurde,  weil  seine  Urteile  „mit 
der  nationalsozialistischen  Weltanschauung 
nicht  vereinbar“  waren.  Was  ist  heute  mit 
den  Vorstellungen  der  derzeitigen  Bundes¬ 
regierung  nicht  vereinbar,  daß  der  Außen¬ 
minister  mit  einem  knappen  Brief  einem 
verdienten  Beamten  die  Beendigung  seiner 
Laufbahn  anzeigt? 

Ist  es  richtig,  daß  sich  diese  Bundesregie¬ 
rung  von  jenen  polnischen  Pressestimmen 
beeinflussen  ließ,  in  denen  Dr.  Berger  als 
ein  Gegner  der  derzeitigen  Ostpolitik  be¬ 
zeichnet  wird?  Ist  es  richtig,  daß  nun  der 
Ansturm  auf  die  letzte  Bastion  erfolgen 
und  der  Vatikan  veranlaßt  werden  soll, 
seine  bisherige  Haltung  aufzugeben  und  die 
Regelung  der  Bistumsgrenzen  in  den  Ge¬ 
bieten  jenseits  der  Oder  und  Neiße  bereits 
vor  Abschluß  eines  Friedensvertrages  vor¬ 
zunehmen?  Vor  wenigen  Tagen  erst  hat  die 
Bundesregierung  den  Chefredakteur  der 
sozialdemokratischen  Wochenzeitung  „Vor¬ 
wärts“,  Jesco  von  Putkamer,  als  Botschafter 
in  Tel  Aviv  bestellt;  wird  nun  dem  Heiligen 
Stuhl  ein  Mann  parteipolitischer  Herkunft 
präsentiert  werden,  von  dem  Bonn  erwar¬ 
tet,  daß  er  die  Bonner  Ostpolitik  „aufge¬ 
schlossener"  vertritt? 

Entgegen  allen  Bemühungen  des  polni¬ 
schen  Episkopats  und  anderer  Kreise  hat 
sich  der  Heilige  Stuhl  bisher  in  seiner  Hal¬ 
tung  nicht  beirren  lassen.  In  Rom  wird  man 
wissen,  wen  man  verliert,  wenn  dieser 
loyale  und  integre  Mann  die  Vatikanstadt 
verläßt.  Alle  Deutschen,  die  berechtigte  Be¬ 
sorgnis  hinsichtlich  der  Ostpolitik  dieser 
Bundesregierung  hegen,  sollten  gerade 
diesem  Schritt  Scheels  eine  besondere  Be¬ 
deutung  beimessen. 


Ist  der  Europarat  für  Polen -Vertrag? 

Kritische  Empfehlungen  der  Beratenden  Versammlung  an  den  Ministerrat  zur  Ostpolitik 
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Evangelischer  Pressedienst: 


Hinweis  auf  Ostdeutsche  wurde  unterdrückt 

Freiherr  von  Braun  an  Kirchenpräsident  Hild:  Spannungen  in  der  Kirche  gefördert 


Der  Evangelische  Pressedienst  (epd)  veröffent¬ 
lichte  in  seiner  Ausgabe  42  vom  1.  März  die 
folgende  Meldung: 

.Auf  einem  Empfang  der  Hessen-Nassauisdien 
Kirchenleitung  für  die  aus  27  Mitgliedern  be¬ 
stehende  polnische  Delegation  und  andere  Ta¬ 
gungsteilnehmer  (des  Kongresses  .Friede  mit 
Polen“,  Red.)  erinnerte  Kirchenpräsident  Helmut 
Hild  an  die  während  der  deutschen  Besetzung 
begangenen  Verbrechen,  deren  nur  mit  .unend¬ 
licher  Scham"  gedacht  werden  könne.  Aus  diesem 
Bekenntnis  der  Schuld  komme  die  Bitte  um  Ver¬ 
söhnung  und  Neuanfang  in  geistiger  Nächsten¬ 
liebe,  erklärte  Hild." 

Der  stellvertretende  Sprecher  unserer  Lands¬ 
mannschaft,  Joachim  Freiherr  von  Braun,  nahm 
diese  Meldung  zum  Anlaß,  Kirchenpräsident 
Hild  brieflich  zu  fragen,  wie  er  denn  auf  jenem 
Empfang  seiner  ostdeutschen  Mitchristen  und 
ihres  Schicksals  gedacht  habe.  Der  Evangelische 
Pressedienst  wisse  darüber  nichts  zu  berichten. 
Freiherr  von  Braun  bat  den  Kirchenpräsidenten, 
ihn  zur  Unterrichtung  der  Ostpreußen  darüber 
zu  informieren,  welchen  Inhalt  er  den  Worten 
Versöhnung  und  Nächstenliebe  im  Bück  auf  die 
Ostdeutschen  —  vertrieben  oder  unter  fremder 
Verwaltung  —  beimesse  und  wie  das  Schicksal 
dieser  Menschen  auch  den  polnischen  Gästen  vor 
Augen  gestellt  wurde. 

Kirchenpräsident  Hild  antwortete  darauf  in 
einem  Brief: 

Sehr  geehrter  Herr  von  Braun! 

Für  Ihren  Brief  vom  3.  März  1971  danke  ich 
Ihnen  sehr.  Ich  hin  froh,  daß  Sie  mir  mit  diesem 
Brief  Gelegenheit  geben,  Ihre  Information  und 
gegebenenfalls  auch  die  der  Mitglieder  Ihrer  Lands¬ 
mannschaft  zu  ergänzen.  Ich  stelle  folgendes  fest: 

I.  Der  Empfang  für  die  polnischen  Mitarbeiter 
an  dem  Kongreß  .Friede  mit  Polen “  und  für  an¬ 
dere  Gäste  ist  von  der  Leitung  der  Evangelischen 
Kirche  in  Hessen  und  Nassau  gegeben  worden  ein¬ 
mal,  weil  der  polnischen  Delegation  fünf  Mitglieder 
des  Polnischen  ökumenischen  Rates  angehörten,  zum 
anderen,  weil  der  Kongreß  in  erster  Linie  auf  Initia¬ 
tive  der  evangelischen  Aktion  Sühnezeichen  ein¬ 
berufen  worden  ist.  An  den  Verhandlungen  des 
Kongresses  selbst  haben  weder  ich  noch  andere  Mit¬ 
glieder  der  Kirchenleitung  teilgenommen. 


dem  ich  jetzt  arbeite.  Ich  habe  aber  die  Geschichte 
des  Deutschtums  im  Osten  immer  mit  besonderem 
Interesse  und  mit  großer  Anteilnahme  verfolgt. 
Wenn  ich  daran  denke,  daß  durch  den  zweifellos 
von  der  deutschen  Führung  verschuldeten  Krieg 
1000  Jahre  deutscher  Geschidste  und  Kultur  ausgc- 
löscht  worden  sind  und  das  Schicksal  von  Millionen 
Menschen  davon  in  so  schrecklicher  Weise  betroffen 
worden  ist,  dann  blutet  mir  das  Herz. 

Mit  freundlicher  Begrüßung  bin  ich 

Ihr  sehr  ergebener 
Hild 

Freiherr  von  Braun  hat  dem  Kirchenpräsi¬ 
denten  für  diese  Erklärung  gedankt,  zugleich 
aber  auch  darauf  hingewiesen,  daß  man  es 
schwerlich  hinnehmen  könne,  wenn  der  Evan¬ 
gelische  Pressedienst  dazu  beitrage,  die  Span¬ 
nungen  in  der  Kirche  zu  fördern.  Sein  Schreiben 
lautet: 

Sehr  verehrter  Herr  Kirchenpräsident  I 

Ihren  klärenden  Brief  vom  11.  März  habe 
ich  erhalten  und  möchte  Ihnen  insbesondere 
für  die  Berichtigung  des  zunächst  nur  erkenn¬ 
baren  Tatbestandes  danken.  Einige  Bemerkun¬ 
gen  darf  ich  anschließen: 

1.  Gegen  den  Empfang  der  Kirchenleitung, 
veranstaltet  für  die  polnischen  Gäste  und  einige 
Kongreßteilnehmer,  haben  wir  keine  Vorbehalte 
angemeldet.  Diese  Veranstaltung  mußte  aller¬ 
dings  den  Eindruck  verstärken,  als  ob  der  Kon¬ 
greß  in  der  Paulskirche  ein  kirchlich-seelsorger- 
iiches  Ereignis  gewesen  sei.  Eben  dies  aber  darf 
wohl  mit  Recht  angezweifelt  werden,  nachdem 
Aussagen  und  Forderungen  der  Tagung  bekannt 
sind,  die  sich,  von  polnischer  Seite  als  .poli¬ 
tisches  Spektakel"  bezeichnet,  anscheinend 
weniger  mit  Entspannung  oder  Frieden  nach 
außen  als  mit  hemmungsloser  Kritik  an  Mit¬ 
bürgern  und  Mitchristen  befaßte. 

So  wurde  der  Kongreß  —  gerade  auch  wegen 
seines  Initiators,  der  Aktion  Sühnezeichen  — 
zu  einem  beunruhigenden  Beispiel  jener  un¬ 
zulässigen  Vermischung  von  geistlichem  Wort 
und  politischer  Aktion  und  zu  einem  erneuten 
Versuch,  an  einer  ernsten,  irdischen  Wirklich¬ 
keit  vorbei  politische  Thesen  christlich  zu  recht- 
fertigen.  Deswegen  nur  erlaubte  ich  mir,  in 


nungswillen  bekundeten;  bisher  wurden  ihnen 
vom  Osten  aber  nicht  einmal  Rechtswidrigkeit 
und  Unmenschlichkeit  der  Vertreibungen  be¬ 
stätigt. 

Den  betroffenen  Mitchristen  sagten  Sie  nun, 
daß  ihnen  nicht  stellvertretend  für  alle  Leid 
und  Unrecht  aufgebürdet  werden  sollten.  Diese 
Feststellung  steht  gewiß  am  Anfang,  und  aus 
ihr  dürfte  unsere  verfaßte  Kirche  erst  zu  fol¬ 
gern  haben,  wie  sich  ihre  Gemeinschaft  tat¬ 
sächlich  zu  diesen  Nächsten  stellt.  Die  kirch¬ 
liche  Aufgabe  scheint  mir  den  Pflichten  des 
Staates,  nicht  gar  so  unähnlich.  Dieser  jeden¬ 
falls  darf  nicht  willkürlich  darüber  befinden, 
welche  Mitmenschen  er  für  seine  Bürger  hält, 
welchen  er  aber  die  Gleichberechtigung  versagt. 
Ein  freiheitliches  Gemeinwesen  verdient  seinen 
Namen  nur,  wenn  es  für  alle  seine  Menschen 
handelt  und  diese  sich  dem  Ganzen  verpflichtet 
wissen. 

3.  Auch  mir  lag  es  fern,  das  spezifisch  Poli¬ 
tische  anzusprechen.  Sie  werden  mir  allerdings 
zubilligen,  daß  ich  als  christlicher  Staatsbürger 
im  Gegensatz  zu  Ihrer  Meinung  einer  Ostpolitik 
nicht  zu  folgen  vermag,  die  ein  endloses  außen¬ 
politisches  Ringen  durch  eine  Billigung  von 
.Realitäten"  beenden  will.  Friede,  Freiheit  und 
Sicherheit  scheinen  mir  auf  so  leichtem  Wege 
nicht  erreichbar,  der  pragmatisch  sein  soll,  sich 
gerade  deswegen  aber  ethischer,  mitmensch¬ 
licher  Wertung  entzieht. 

Zu  danken  habe  ich  Ihnen  auch,  daß  Sie  der 
ostdeutschen  Geschichte  mit  so  guten  Worten 
gedachten.  Es  dürfte  aber  mehr  als  ein  Tempe¬ 
raments-Unterschied  sein,  wenn  ich  dazu  fest¬ 
stelle,  daß  mir  wehmütige  Erinnerung  nicht 
genügt.  Für  mich  bleibt  es  Christenpflicht,  der 
irdischen  Wirklichkeit  nüchtern  zu  begegnen, 
und  dazu  gehört  —  so  schmerzlich  es  sein  mag 
—  auf  internationaler  Ebene  auch  der  Wille  zu 


Bundesminister  Genscher: 

„Engpässe  in  Hannover 
sind  überwunden" 

Antwort  an  Reinhold  Rehs 

Für  eine  bessere  Betreuung  der  Spät¬ 
aussiedler  auf  der  ersten  westdeutschen 
Zwischenstation  In  Hannover  hatte  sich 
OstpreuBensprecher  Reinhold  Rehs,  wie 
in  Folge  8  berichtet,  in  Telegrammen  an 
Bundesinnenminister  Genscher  und  den 
niedersächsischen  Ministerpräsidenten 
Kübel  eingesetzt.  Bundesminister  Gen¬ 
scher  hat  jetzt  in  einem  Schreiben  an  den 
Sprecher  dazu  Stellung  genommen. 

Möglicherweise  sei  für  zwei  bis  drei 
Tage  ein  gewisser  Engpaß  in  der  Versor¬ 
gung  der  Aussiedler  eingetreten,  da  die 
Bahnhofsmission  offensichtlich  mit  dem 
plötzlichen  Ansteigen  der  Menschenzahlen 
nicht  gerechnet  habe.  Sie  werde  aber  auch 
in  Zukunft  in  der  Lage  sein,  die  Aussied¬ 
ler  ausreichend  zu  betreuen,  da  die  dafür 
benötigten  Mittel  zur  Verfügung  stünden, 
erklärt  der  Minister  Die  Befragung  von 
900  Aussiedlern  in  Friedland  habe  keine 
Klage  über  die  Betreuung  in  Hannover 
ergeben.  Minister  Genscher  verweist 
außerdem  auf  das  Bemühen  der  nieder¬ 
sächsischen  Regierung,  durch  Einsatz  eines 
besonderen  Zuges  den  Aufenthalt  in 
Hannover  zu  verkürzen  oder  überflüssig 
zu  machen.  Er  fördere  diese  Bestrebungen. 


überleben  und  seinen  Staat  zu  erhalten,  damit 
er  den  anvertrauten  Menschen  und  ihrer  selbst¬ 
gewählten  Ordnung  diene. 

Meine  Landsleute  werde  ich  über  unseren 
Gedankenaustausch  unterrichten.  Vor  allem 
sollen  sie  wissen,  daß  ihr  Schicksal  nicht  ver¬ 
gessen  wurde. 

Mit  dem  Ausdruck  meiner  vorzüglichen 
Hochachtung 

bin  ich  Ihr  sehr  ergebener 
Frhr.  v.  Braun 

s 


Ost -West: 

Von  Tauwetter  noch  keine  Spur 

Nach  sowjetischem  Parteitag  wird  Verhärtung  befürchtet 


2.  Die  von  Ihnen  genannte  epd-Meldung  gibt  nur  meinem  ersten  Schreiben  darauf  zu  verweisen, 
den  ersten  Teil  meiner  Ausführungen  wieder.  Ich  daß  in  Frankfurt  nichts  von  einem  Gemeinsinn 
habe  in  einem  zweiten  Teil  davon  gesprochen,  daß  der  Bürger  erkennbar  wurde;  selbst  eine.  Sq)i- 
Versöhnung  nur  Wirklichkeit  wird,  wenn  sie  unter 
den  Opfern  erfolgt,  die  auf  beiden  Seiten  zu  suchen 
und.  In  diesem  Zusammenhang  habe  ich  auf  die  Tat¬ 
sache  hingewiesen,  daß  die  ostdeutsche  Bevölkerung 
zu  Unrecht  die  Hauptlast  der  Folgen  der  deutschen 
Schuld  zu  tragen  hätte,  und  daß  bei  einer  solchen 
Gelegenheit,  wie  diesem  Kongreß  „ Friede  mit  Po¬ 
len“,  auch  ihrer  Leiden  und  der  Tatsache,  daß  ihr 
die  Heimat  genommen  wurde,  zu  gedenken  sei. 


Europäische  Diplomaten  stellen  mit  Sorge  fest,  daß  die  sowjetisch-amerikanischen  Beziehun¬ 
gen  wieder  in  das  Stadium  der  Konfrontation  zu  geraten  drohen,  nachdem  anscheinend  die 
Periode  der  Konsultation  nicht  zu.  dau  gewünschten  Ergebnissen  geführt  hat. 

Die  letzten  Erklärungen  Nixons  und  die  fro-  sehen  Öffentlichkeit  kaum  geduldet.  Die  SitUQ- 
ige  sowjetische  Reaktion  hierauf  erweckten  tion  treibe  somit  auf  eine  Krise  zu. 
sn  Eindruck,  daß  die  beiden  Supermächte  in 

ren  Zielen  weiter  denn  je  voneinander  ent-  Was  werde  aber,  so  fragt  man  sich  in  den 
rnt  sind.  Auch  die  letzten  Ereignisse  im  Na-  Außenämtern  in  London  und  Paris  gleichzeitig, 
sn  Osten  bestätigten  diese  Beurteilung.  Das  unter  diesen  Umständen  aus  der  Entspannungs- 
irfte  sich,  so  meinen  die  Diplomaten,  auch  auf  Politik  in  Europa,  d.  h.:  der  Berliner  Frage, 
e  Verhandlungen  zur  Regelung  der  Berlin-  werden? 
age  auswirken.  _.  ..... 

t  „n,i  •  ,  .  .  ...  ,  _  ....  B>s  fetzt  habe  man  sich  in  einigen  westlichen 

In  London  .st  man  der  Ansicht,  daß  sich  die  Hauptstädten  der  Hollnunq  hinqegeben,  daß  die 
nrschlechterung  der  sowjet.sdi-amer.kan.schen  sowjetische  Haltung  nad.  dem  XXIV.  Partei- 

fNren.r  Te",  7r  k°ngreü  elastischer  werden  würde.  Werde 

*N  ,„n  S  gezeigt  habe.  Trotz  der  Ver-  Breschnew  sich  das  tatsächlich  leisten  können 
ru"i  d  '  .  Moskau  und  Washington  angesichts  der  Verschärfung  der  Lage  im  Nahen 
einig  daß  es  nicht  «lener  und  Fernen  Osten?  Könne  Moskau  sich  auf  der 
hpfnt  es  ennhtrh1  ko™m'm  dürfe’  einen  Front  versöhnlich  und  gleichzeitig  auf 

^  sein  daß9  b®deuls,®mer  der  anderen  hart  und  bedrohlich  zeigen?  Wahr- 

H.r  vnn  Md  i  ägyptische  Staatspräsident  scheinlicher  sei  es  doch  wohl,  daß  Moskau  zu 
idar  von  Moskau  ermaditigt  wurde,  den  0;npr  t  .  r  n  « 

affenstillstand  nicht  zu  verlängern.  Das  sei  überqehen «ri ^  und  ?  a"* 

n  böses  Omen  für  die  Fortsetzung  der  Jarring-  llldn  in  9.  Berlin  Fr.mell  u*8 

erhandlungen.  Man  stellt  die  Frage,  ob  die  mfl  elner  weüe^  eJ}Cr 

gypter,  gestützt  von  den  Sowjets,  nicht  nun-  Sowjets  rechnen  müsse 

ehr  den  Versuch  machen  werden,  ihre  terri-  ]jcfccn  Nachaeben  uh  Hnm  YYi\/mnP?17 
riale  Forderung  auf  Räumung  sämtlicher  be-  koncireß  d  m  XXIV"  P®rle‘' 


Unter  den  Gästen  mögen  fünf  Mitglieder  des 
polnischen  ökumenischen  Rates  gewesen  sein. 
Trotzdem  war  wohl  zumindest  ebenso  wesent¬ 
lich,  daß  die  gesamte  Delegation  vom  War¬ 
schauer  Außenamt  ausgewählt  und  entsandt 
wurde.  Wiederum  bleibt  also  die  Frage,  ob 
3.  Die  politischen  Implikationen  meiner  Ausfüh-  denn  geistliches  Amt  oder  politischer  Auftrag 
rungen  habe  ich  sehr  wohl  bedacht.  Infolgedessen  den  Vorrang  hatte.  Für  letzteres  sprechen  die 
habe  ich  aud>  ganz  bewußt  nicht  von  der  Anerken-  Ausführungen  des  polnischen  Professors. 
nung  der  Oder-Nei ße-Grenze  gesprochen.  Ich  halle 

zwar  die  Politik  der  gegenwärtigen  Bundesregie-  2.  Erschreckend  geradezu  ist,  wie  der  Evan- 
rung  in  dieser  Frage  für  richtig,  weiß  aber  zugleich,  gelische  Pressedienst  über  den  Empfang  be- 
daß  ich,  wenn  ich  als  Kirchen  Präsident  spreche,  richtete  und  Ihre  Aussage  verkürzte.  Diese 
auch  Rücksichten  zu  nehmen  habe  auf  anders  den-  glich  der  Berichterstatter  dem  Kongreßverlauf 
kende  evangelische  Christen  und  den  Schein  partei-  in  unzulässiger  Weise  an  und  unterdrückte  den 
politischer  Einflußnahme  vermeiden  muß.  einzigen  Hinweis  auf  die  ostdeutschen  Mil¬ 

christen.  Ihr  Schicksal  war  in  der  Paulskirche 
Es  wird  Sic,  sehr  geehrter  Herr  von  Braun,  viel-  verschwiegen  worden;  man  halte  sie  dort  nur 
leidst  auch  interessieren,  daß  mir  nach  dem  Empfang  d|s  innerpolitische  Kontrahenten  kritisert. 
und  jetzt  aud>  im  Zusammenhang  mit  unserer  gerade 

zu  Ende  gegangenen  Kirdiensynodc  evangelisdsc  Wohl  ist  mir  bekannt,  daß  die  Redaktion  des 
Christen,  die  aus  dem  Kreis  der  Vertriebenen  kom-  Pressedienstes  in  eigener  Verantwortung  han- 
men,  ihren  Dank  für  meine  Ausführungen  bei  dem  delt.  Es  wird  aber  schwerlich  hinzunehmen  sein, 
Empfang  ausgesprochen  haben.  Leider  liegt  von  daß  sie  als  .Evangelischer  Pressedienst"  dazu 
meiner  kleinen  Ansprache  kein  durchformuliertes  beiträgt,  die  Spannungen  in  unserer  Kirche  zu 
Manuskript  vor,  sondern  nur  ein  Stichwortzettel.  fördern,  indem  sie  deren  Obere  dem  Verdacht 
Da  ich  gerade  keine  die  spezifisdr  politisdien  Fragen  aussetzt,  einen  Teil  der  Gläubigen  zu  vergessen. 
ansprechenden  Äußerungen  getan  habe,  ist  dies  aud>  ,  .  .  .  _  .  ,  ,  ,  .  „  ..  . . 

z«  vertreten.  Auch  id,  habe  bedauert,  daß  der  Evan-  Auch  ich  mochte  danken  daß  Sie  die  Massen- 

gelische  Pressedienst  diesen  einseitigen  Auszug  ge-  Vertreibungen  vor  den  polnischen  Gasten  n.ch 
bracht  hat  ubergingen,  bedauere  aber,  daß  der  Wortlaut 
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Amerongen  nennt  Hindernisse 

Konkurrenzverhältnisse  unbekannt 

Der  Präsident  des  Deutschen  Industrie-  und 
Handelstages,  Otto  Wollt  von  Amerongen,  hat 
vor  der  Äuslandspresse  in  Bonn  die  Unkennt¬ 
nis  der  Ostblockländer  über  die  Konkurrenz¬ 
verhältnisse  auf  den  westlichen  Märkten  als 
Haupthindernis  für  einen  Aufschwung  des  Ost¬ 
handels  genannt. 

Von  Amerongen  wies  darauf  hin,  daß  der 
Anteil  des  Osthandels  am  Gesamthandel  der 
Bundesrepublik  Deutschland  Immer  noch  unter 
5  Prozent  liege,  gegenüber  40  Prozent  des  Han¬ 
dels  mit  den  EWG-Ländem,  20  Prozent  mit  den 
EFTA-Staaten  und  10  Prozent  mit  den  USA. 
Als  Haupthindernisse  bezeichnete  er  das  Feh¬ 
len  einer  konvertierbaren  Währung  der  Ost¬ 
blockländer  und  die  däräus  folgende  zweiseitige 
Handelspolitik  sowie  die  Schwerfälligkeit  der 
Ostblockstaaten  im  Umgang  mit  den  Gepflogen¬ 
heiten  des  freien  Wettbewerbs  auf  westlichen 
Märkten.  Eine  Werbung  um  Marktpositionen 
—  wie  im  Westen  üblich  —  sei  den  Ostblock- 


Dle  Zügel  ziemlich  fest  in  der  Hand 
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Aus  dem  Zeitgeschehen 


ÖOnnnihnWan 


Die  „Brückenbauer"  sind  im  Unrecht 

Amerikanischer  Kongreßabgeordneter  Schmitz  kritisiert  Bonns  Ostpolitik  —  Kein  Ozean  zwischen  Bundesrepublik  und  Sowjetunion 


John  G.  Schmilz  vertritt  als  republikanischer 
Abgeordneter  den  Distrikt  San  Clcmcnte  I Kali - 
iornien),  in  dem  der  Wohnsitz  Präsident  Nixons 
liegt.  Schmitz  ist  Mitglied  des  Ausschusses  für 
Außenhandelsbeziehungen  des  Repräsentanten¬ 
hauses.  Seine  Kritik  an  der  neuen  Bonner  Ost¬ 
politik  dokumentiert  die  wachsenden  Bedenken 
In  den  Vereinigten  Staaten  gegenüber  einer  Poli¬ 
tik.  die  die  Gelahr  einer  Gewichtsverlaqeruna 
zugunsten  des  Ostblocks  in  sich  birgt.  Mit  Ge¬ 
nehmigung  des  Verlages  entnehmen  wir  seinen 
Artikel  der  Wochenzeitung  .Rheinischer  Mer- 


Die  neue  .Ostpolitik"  Westdeutschlands  das 
bisher  einer  der  zuverlässigsten  Verbündeten 
der  Vereinigten  Staaten  war,  hat  viele  Amerika¬ 
ner  in  Verwirrung  versetzt,  die  die  unerfreu¬ 
lichen  Ergebnisse  ähnlicher  Anstöße  erlebt  ha¬ 
ben.  die  von  der  amerikanischen  Regierung  aus¬ 
gingen.  Die  Gefahr  besteht  nicht  nur  darin,  daß 
Westdeutschland  keinen  Ozean  zwischen  sich 
und  dem  sowjetischen  Goliath  und  auch  keine 
strategischen  Atomwaffen  hat.  Der  Versuch,  den 
Sowjetbären  zu  umarmen,  führt  schicksals¬ 
schwere  Gefahren  für  den  ganzen  Westen  her¬ 
auf,  einmal  weil  damit  eine  verstärkte  Über¬ 
tragung  westlicher  Technologie  auf  die  russi¬ 
sche  Wirtschaft  verbunden  ist,  zum  andern,  weil 
er  sich  auf  die  amerikanisch-deutschen  Beziehun¬ 
gen  auswirken  muß. 


Technologische  Strategie 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Artikels,  gleich¬ 
sam  mit  dem  Finger  auf  irgendeine  Schuld  West¬ 
deutschlands  hinzuzeigen,  sondern  es  soll  dar¬ 
gelegt  werden,  was  nach  Ansicht  vieler  in  den 
Vereinigten  Staaten  das  Gefährliche  an  diesem 
Kurs  ist.  Da  die  Massenmedien  in  unserem 
Lande  von  Leuten  linker  Orientierung  beherrscht 
werden,  worauf  Vizepräsident  Agnew  wieder¬ 
holt  aufmerksam  gemacht  hat,  findet  die  Mei¬ 
nung  vieler  Amerikaner  auf  diesem  Gebiet  kei¬ 
nen  entsprechenden  Ausdruck.  Die  Senatoren 
Allot,  Thurmond  und  Gurney  haben  sich  kürz¬ 
lich  dazu  geäußert,  und  ich  möchte  mich  ihnen 
anschließen. 


In  der  westlichen  Welt  wird  nicht  genügend 
beachtet,  daß  einer  der  wichtigsten  Aspekte  der 
Auseinandersetzung  zwischen  der  Freien  Welt 
und  der  kommunistischen  Welt  auf  dem  Felde 
der  Technologie  liegt.  Ein  neues  hochinteressan¬ 
tes  Buch  .The  Strategy  of  Technology*,  verfaßt 
von  zwei  der  bedeutendsten  amerikanischen 
Experten,  Stefan  Possony  und  J.  E.  Poumelle, 
bringt  zwingende  Beweise  dafür,  daß  der  „tech¬ 
nologische  Krieg“,  wie  die  Autoren  diese  Aus¬ 
einandersetzung  nennen,  allmählich  vom  Westen 
verloren  wird.  Sie  stellen  fest:  „Der  technologi¬ 
sche  Krieg  ist  der  entscheidende  Kampf  in  dem 
sich  hinziehenden  Konflikt.  Sieg  im  technologi¬ 
schen  Krieg  gewährt  in  allen  anderen  Phasen 
des  Konfliktes  Überlegenheit,  mit  der  man  ent¬ 
weder  die  thermonukleare  Vernichtung  des  Geg¬ 
ners  bewirken  oder  seine  Kapitulation  fordern 
und  erreichen  kann."  Im  Hinblick  auf  die  defen¬ 
sive  Haltung  des  Westens  müssen  wir  daher 
einen  Vorsprung  haben,  wenn  wir  am  Leben 
und  frei  bleiben  wollen. 


John  G.  Schmitz:  Umarmung  des  Sowjetbären  br  ingt  Gefahren 


Foto  Bachnach 


Amerikanische  Sünden 

Die  Sowjetunion  hat  in  Qualität  und  Quanti¬ 
tät  ihrer  Waffensysteme  rapide  Fortschritte  ge¬ 
macht,  bis  zu  dem  Punkt,  daß  sie  uns  jetzt  auf 
einigen  Gebieten  bereits  überlegen  ist.  Das 
Kräfteverhältnis  zwischen  der  NATO  und  dem 
Warschauer  Pakt,  wie  es  zur  Zeit  ist,  dürfte 
in  Europa  hinreichend  bekannt  sein.  Einer  der 
Gründe  für  das  Anwachsen  des  strategischen 
und  taktischen  Potentials  der  Sowjets  ist  darin 
zu  sehen,  daß  sie  ihre  an  sich  beschränkten 
technologischen  Mittel  schwerpunktmäßig  auf 
die  Gebiete  konzentrieren,  die  in  direktem  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Forschung,  der  Entwick¬ 
lung  und  der  Produktion  strategischer  und  takti¬ 
scher  Waffensysteme  stehen.  Einen  Ausgleich 
für  diese  Konzentration  der  technologischen 
Möglichkeiten  auf  die  Rüstung  stellen  sie  da¬ 
durch  her,  daß  sie  die  westliche  Technologie 
zur  Unterstützung  ihrer  übrigen  Wirtschaft  her¬ 
anziehen.  Geliefert  werden  nicht  nur  westliche 
Güter,  sondern  wichtiger  noch  sind  Produktions¬ 
verfahren  und  technisches  Knowhow,  womit  der 
Westen  die  Sowjetunion  versorgt.  In  manchen 
Fällen  sind  westliche  Nationen  so  weit  gegan¬ 
gen,  Industrieanlagen  für  die  Totalitären  zu  er¬ 
richten. 

Die  Vereinigten  Staaten,  peinlidi  zu  sagen, 
waren  in  dieser  Hinsicht  einer  der  größten  Sün¬ 
der.  Ohne  amerikanische  Beiträge,  von  denen 
manche  durch  die  kommunistische  Spionage  er¬ 
langt  wurden,  würden  die  Sowjets  nicht  die 
militärische  Drohung  darstellen,  die  sie  heute 
sind,  das  kann  man  mit  Sicherheit  sagen.  Aber 
es  würde  doppelt  tragisch  sein,  wenn  die  West¬ 
deutschen  aus  den  amerikanischen  Fehlern  nicht 
gelernt  hätten.  Diejenigen  von  uns  die  dafür 
kämpfen,  daß  der  amerikanische  Handel  mit  den 
Sowjets  eingestellt  werden  soll,  finden  ihre 
Position  ernsthaft  gesdi wacht,  wenn  unsere  Ver¬ 
bündeten  ihre  Märkte  in  der  Sowjetunion  hart¬ 
näckig  zu  erweitern  suchen.  Manche  amerikani¬ 
schen  Geschäftsleute,  wenn  auch  nicht  die  Ma¬ 
jorität,  glauben  jetzt,  es  gehe  nur  mehr  darum, 
wer  als  erster  kommt,  um  aus  den  verführeri¬ 
schen  Angeboten  der  Sowjets  Nutzen  zu  ziehen. 


Aber  es  geht  keineswegs  darum,  wer  zuerst 
kommt.  Es  geht  darum,  wohin  wir  alle  kom¬ 
men.  Mit  den  unerfreulichsten  Zügen  der  ameri¬ 
kanischen  Politik  zu  wetteifern,  ist  kein  geschei¬ 
ter  Kurs.  Das  kann  denjenigen  von  uns,  die 
sich  bemühen,  die  jetzige  Tendenz  des  Anstiegs 
der  Macht  des  kommunistischen  Blocks  zu  brem¬ 
sen  und  ins  Gegenteil  zu  verkehren,  nicht  hel¬ 
fen.  Sich  anzustrengen,  um  die  Sowjets  mit  den 
Mitteln  auszustatten,  mit  deren  Hilfe  sie  das 
bekannte  und  oft  bestätigte  Weltherrschaftsziel 
erreichen  können,  ist  schwerlich  freier  Männer 
würdig.  Wir  dürfen  nicht  miteinander  wetteifern, 
uns  selbst  zu  begraben. 

Noch  ein  anderer  Faktor  muß  bei  der  Be¬ 
lieferung  der  Sowjets  mit  entscheidend  wichtiger 
Technologie  bedacht  werden.  Sie  ermöglicht 


ihnen  nidit  nur  die  Umleitung  ihrer  eigenen 
technologischen  Mittel  auf  Rüstungsprojekte. 
Hinzu  kommt  noch  der  enge  Zusammenhang 
zwischen  allen  Zweigen  der  Technologie.  Ent¬ 
wicklungen,  die  zunächst  ohne  irgendwelche 
Verbindung  mit  der  Rüstungsproduktion  zu  sein 
schienen,  erwiesen  sich  nicht  selten  als  höchst 
bedeutsam  für  die  Entwicklung  von  Waffen- 
systeraen.  Ein  Beispiel  dafür,  unter  vielen,  ist 
die  Verwendung  moderner  Computer-Technik 
zur  Entwicklung  von  Computern  auf  Kriegs¬ 
schiffen  zur  Verbesserung  der  Treffsicherheit 
der  Atomraketen,  ein  anderes  Beispiel  ist  die 
Verwendung  bestimmter  Kunststoff-Techniken, 
die  für  Boote  und  Fahrzeuge  entwickelt  worden 
waren  und  schließlich  ebenfalls  ihren  Weg  in 
die  Raketen-Programme  fanden. 


Die  Geschichte  widerlegt  Täuschungen 


Wenn  deutsche  Technologie  der  Sowjetunion 
hilft,  die  Überlegenheit  an  strategischen  Waffen 
gegenüber  den  Vereinigten  Staaten  zu  erlangen 
—  was  bedeutet  das  für  Deutschland  selbst? 
Werden  die  Vereinigten  Staaten  kommen,  um 
Deutschland  zu  verteidigen,  auf  das  Risiko  hin, 
einen  allgemeinen  Krieg  zu  verlieren?  Echte 
Freundschaft  zwischen  Nationen  in  der  Welt 
der  Wirklichkeit  geht  meist  nicht  viel  weiter 
als  die  wohlverstandenen  nationalen  Interessen. 

Viele  Leute,  die  die  Bedeutung  der  Technolo¬ 
gie  —  einschließlich  der  militärischen  Wichtig¬ 
keit  von  Gütern,  die  als  strategisch  bedeutungs¬ 
los  gelten  —  anerkennen,  argumentieren,  daß 
der  Wirtschaftsaustausch  mit  den  Sowjets,  ob¬ 
wohl  er  deren  System  stärkt,  sein  Risiko  wert 
ist.  Sie  nennen  es  Risiko  des  Friedens. 

Manche  dieser  Leute  glauben,  daß  Verände¬ 
rungen  in  der  ökonomischen  Basis  des  Kommu¬ 
nismus,  die  man  herbeiführen  könnte,  die  Ziel¬ 
richtung  der  Marxisten-Leninisten  in  magischer 
Weise  zu  wandeln  vermöchten.  Sie  meinen,  wenn 
einer  Waren  über  die  Grenzen  schickt,  werde 
er  nicht  Armeen  über  die  Grenze  schicken.  Die 
Geschichte  widerlegt  diese  neomarxistische  Täu¬ 
schung.  Fortgeschrittene  Nationen  haben  in  einer 
nicht  fernen  Vergangenheit  sowohl  Angriffs- 
wie  Abwehr-Schlachten  geschlagen.  Ob  sie 
kämpften,  um  ihren  Machtbereich  zu  erweitern 
oder  um  andere  Gebiete  der  Welt  und  sich  selbst 
zu  verteidigen,  wurde  bestimmt  durch  die  Pla¬ 


nungen  der  herrschenden  Kreise  urvd  nicht  durch 
den  Zustand  ihrer  industriellen  Basis. 

Wieder  andere  meinen,  sie  könnten  durch 
Ausdehnung  des  Handels  mit  den  Sowjets 
„Spannungen  mildern”.  Sie  unterstellen,  daß 
die  Milderung  der  Spannungen  im  nationalen 
Interesse  liege.  Dieser  Gedankengang  übersieht 
die  imwiderlegbare  Tatsache,  daß  Spannungen 
in  allererster  Linie  wegen  der  sowjetischen  Ziel¬ 
setzungen  und  wegen  der  Aktionen  entstanden 
sind,  mit  denen  die  Sowjets  diese  Ziele  erreichen 
wollten.  .Spannung*  ist  bloß  ein  anderer  Aus¬ 
druck  für  Widerstand  des  Westens  gegen  so¬ 
wjetisches  Vorgehen.  Spannungen  mildem, 
heißt  daher  den  Rückzug  antreten  und  den  So¬ 
wjets  die  Operationsziele  überlassen,  die  sie 
für  ihren  Erfolg  zu  benötigen  glauben.  Wenn 
.Milderung  der  Spannungen"  soviel  bedeutet 
wie  Stärkung  der  Sowjets,  dann  kann  sie  nicht 
im  Interesse  von  Nationen  liegen,  die  frei  sein 
wollen. 

Noch  andere  Leute,  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  bekannt  als  die  „Brückenbauer“,  nehmen 
den  Standpunkt  ein,  Handeltreiben  mit  der  kom¬ 
munistischen  herrschenden  Klasse  helfe  den 
Völkern  in  den  versklavten  Staaten.  Die  Brük- 
kenbauer  sind  im  Unrecht.  Die  Kommunisten 
anerkennen  die  Wahrheit  der  Worte,  die  einer 
der  amerikanischen  Gründerväter,  Alexander 
Hamilton,  gesprochen  hat,  nämlich:  „Wie  die 
menschliche  Natur  nun  einmal  ist,  bedeutet 


Macht  über  den  Lebensunterhalt  eines  Menschen 
auch  Macht  über  seinen  Willen.”  Diese  Über¬ 
legung,  angestellt  zur  Beschränkung  der  Regie¬ 
rungsmacht  und  zur  Sicherung  der  Freiheit  des 
Volkes,  benutzen  die  Totalitären  als  Grundlage, 
um  ein  Machtgebäude  zu  errichten,  mit  dem  das 
Volk  wirksam  unterdrückt  werden  kann. 

Die  kommunistische  Partei  der  Tschecho¬ 
slowakei  erklärte  kürzlich  in  einer  Analyse 
der  eigenen  „lrrtümer”,  die  zum  Aufflammen 
des  Geistes  der  Freiheit  im  tschechischen  Volk 
geführt  hatten,  daß  .der  rechte  Flügel  für  freies 
Unternehmertum  eintrat,  um  dem  Kleinbürger¬ 
tum  eine  eigene  ökonomische  Basis  für  die  Zer¬ 
störung  des  Sozialismus  zu  verschaffen"  Die 
Partei  erkannte,  daß  wirtschaftliche  Freiheit  des 
Volkes  der  Existenz  ihres  Sklavenstaates  feind¬ 
lich  war.  Das  gilt  natürlich  von  allen  Freiheiten 
in  den  kommunistischen  Ländern,  mit  Ausnahme 
der  Freiheit,  zu  gehorchen. 

Solange  der  kommunistische  Parteiapparat 
alle  Gebiete  des  menschlichen  Lebens  beherrscht, 
kann  man,  indem  man  die  materiellen  Güter 
einer  freien  Gesellschaft  hinter  den  Eisernen 
Vorhang  schickt  »ur  eines  «-—•“ichen.  ’ämlich 
die  Versorgung  der  Leninisten  mit  den  Mitteln, 
die  politischen  Fesseln  des  Volkes  enger  zu 
ziehen.  Das  Feuer  der  Unruhe,  die  durch  die 
wirtschaftlichen  Unzulänglichkeiten  hervorge¬ 
bracht  wird,  zu  dämpfen,  heißt  eine  Bewegung 
hemmen,  die  schließlich  zur  Freiheit  führen  wird. 
Ich  kann  die  Meinung  nicht  von  der  Hand  wei¬ 
sen,  daß  die  jüngsten  Aufstände  in  Polen,  die 
so  bald  nach  der  Unterzeichnung  des  Polen- 
Vertrages  stattfanden,  ein  Versuch  dieser  Men¬ 
schen  waren,  ihren  Schrecken  über  die  wach¬ 
sende  Gleichgültigkeit  des  Westens  für  Ihre 
Not  kundzutun. 


Gefahr  des  Isolationismus 

Engere  politische  und  wirtschaftliche  Bezie¬ 
hungen  zwischen  der  Sowjetunion  und  West¬ 
deutschland  können  nur  das  Gewicht  derjeni¬ 
gen  Stimmen  in  den  Vereinigten  Staaten  ver¬ 
stärken,  die  jetzt  schon  den  Abzug  der  ameri¬ 
kanischen  Streitkräfte  aus  Europa  fordern.  Der 
amerikanische  Steuerzahler,  der  ohnehin  schon 
wegen  des  sich  hinziehenden  Konflikts  in  Asien 
einer  Haltung  des  Isolationismus  zuzuneigen  be¬ 
ginnt,  wird  nur  mehr  wenig  Nutzen  darin  sehen 
können,  die  Bürde  der  kostspieligen  militäri¬ 
schen  Einrichtungen  und  Truppenstationierungen 
in  Europa  zu  tragen,  wenn  unsere  Alliierten 
sich  keiner  realen  Gefahr  seitens  der  Sowjet¬ 
union  mehr  bewußt  sind.  Die  meisten  Menschen 
meinen,  daß  unsere  Alliierten,  wenn  sie  sich 
bedroht  fühlten,  sicherlich  nicht  die  ökonomi¬ 
sche  Basis  stärken  würden,  von  der  aus  die  So¬ 
wjetarmeen  ihren  Angriff  führen  könnten.  Wenn 
eine  Gefahr  besteht,  werden  die  Amerikaner 
die  Lasten  für  ihre  Freunde  tragen.  Wenn  aber 
keine  Gefahr  besteht,  dann  gibt  es  wirklich 
keinen  Grund,  daß  sie  das  tun  sollten. 


Kongreß  hat  letztes  Wort 

Das  amerikanische  Außenministerium  kann 
dazu  so  viele  Erklärungen  abgeben,  wie  es  will, 
aber  man  muß  sich  darüber  klar  sein,  daß  der 
Kongreß  das  letzte  Wort  hat.  Wenn  der  Kon¬ 
greß  sagt,  die  amerikanischen  Truppen  sollen 
heimkommen,  dann  werden  sie  heimkommen. 
Es  wird  jetzt  schon  im  Kongreß  Druck  ausge¬ 
übt,  um  das  zu  erreichen.  Interessanterweise 
argumentieren  viele  von  den  Leuten,  die  für 
die  Heimkehr  der  Truppen  aus  Europa  eintre- 
ten,  mit  dem  Vorwand,  es  gelte  die  „Milderung 
von  Spannungen*  mit  der  Sowjetunion  zu  er¬ 
reichen.  Das  deutsche  Volk  sollte  auch  die  Tat¬ 
sache  in  Betracht  ziehen,  daß  die  Vereinigten 
Staaten  in  Südostasien  einen  Krieg  führen,  in 
dem  der  Fernd  fast  ausschließlich  mit  Waffen 
aus  den  Ländern  des  Sowjetblocks  versorgt 
wird. 

Antikommunisten  in  den  Vereinigten  Staaten 
haben  beharrlich  gegen  den  Handel  ihrer  eige¬ 
nen  Regierung  mit  dem  Feind  gekämpft  und 
dabei  einige  Fortschritte  erzielt,  zum  Beispiel 
als  sie  die  Firestone  Reifen-  und  Gummi-Com¬ 
pany  dazu  brachten,  auf  die  Errichtung  einer 
Produktionsstätte  für  synthetischen  Gummi  im 
kommunistischen  Rumänien  zu  verzichten.  Wir 
müssen  uns  bemühen,  die  Freundschaft  zwischen 
den  freien  Völkern  der  Welt  zu  stärken,  nicht 
aber  Unfrieden  zwischen  denen  zu  stiften,  deren 
Freundschaft  und  Existenz.  Voraussetzung  der 
Stärke  der  Freien  Welt  sind. 

Die  Logik  der  Geschichte  wird  sich  zu  guter 
Letzt  durchsetzen.  Die  Welt  ist  —  in  Wirklich¬ 
keit  —  in  zwei  Lager  geteilt,  nicht  weil  wir  das 
so  haben  wollen,  sondern  weil  die  Sowjets  sie 
so  geteilt  haben.  Wenn  friedliche  Absichten  ge¬ 
nügten,  den  Frieden  zu  sichern,  dann  würde  die 
Freie  Welt  in  Frieden  leben.  Aber  unsere  Wün¬ 
sche  reichen  nicht  aus.  Wir  müssen  Taten  setzen, 
um  zu  sichern,  daß  wirklich  Friede  herrscht. 
Das  Lager  der  boshaftesten  Aggressoren  des 
zwanzigsten  Jahrhunderts  zu  unterstützen,  ist 
nicht  der  Weg,  dies  zu  erreichen. 

Niemals  war  die  Einheit  des  Westens  not¬ 
wendiger  als  jetzt.  Nie  war  westliche  Stärke 
notwendiger.  Niemals  gab  es  einen  sichereren 
Weg,  beides  zu  untergraben,  als  „Ostpolitik”. 


Politik 


Das  Dflpraijimblait 


Innerdeutscher  Dialog 


Ulbricht  beseitigt  jeden  Zweifel 

Statt  Einheit  der  Nation  wird  die  Dreiteilung  Deutschlands  verlangt  —  Keine  Annäherung 


Die  ln  der  Bundesrepublik  von  östlicher  Seile  genährte  Illusion,  die  .DDR“  zeige  ln  der  grenzu 
Berlin-Frage  seit  dem  letzten  Sloph-Brlef  .ein  edites  Interesse  an  Entspannung',  zielt  auf  sozialii 
eine  Aufweichung  der  bisher  von  der  Bundesregierung  gewahrten  Position  bei  den  bllate-  Bundes 
raien  Gesprächen  Bonn — Ost-Berlin  ab.  Schluß! 

Ein  Studium  einschlägiger  Verlautbarungen  Einheit  der  Nation  wurde  im  Ergebnis  des  Kampf 
von  höchster  Stelle  in  Ost-Berlin  beseitigt  solche  Zweiten  Weltkrieges  und  vor  allem  der  danach 
Illusionen,  trägt  aber  auch  zum  besseren  Ver-  betriebenen  Spaltung  durch  die  amerikanischen 
ständnis  der  gegnerischen  Anschauungen  bei  und  westdeutschen  Imperialisten  zerstört.  Durch  dem  ZK  hierzu 
und  damit  zu  einer  realistischeren  Einschätzung  die  Gründung  des  Separatstaates  BRD*  (  " 
der  Lage  und  unserer  Möglichkeiten.  impliziert,  dal)  das  eigentliche  Deutschland  in 

In  einer  Ansprache  vor  dem  Komitee  zur  Ulbrichts  Sicht  die  .DDR“  ist  mit  einem  natio- 
Vorbereitung  der  Gründungsfeierlichkeiten  am  nalen  Anspruch  auf  Wiedereinbringung  des 
21.  April  1971,  dem  25.  Jahrestag  der  Grün-  westdeutschen  Separatstaates)  .und  seine  Ket-  wege 
düng  der  SED,  erklärte  Walter  Ulbricht  am  tung  an  die  Pariser  Verträge  wurde  die  BRD 
17.  Dezember  1970  .zur  nationalen  Frage“  fol-  gegenüber  der  ,DDR’  zum  Ausland  gemacht... 
gendes:  So  wie  es  zwischen  Sozialismus  und  Imperia- 

.  Während  der  Gegner  Beziehungen  zur  ,DDR'  lismus  als  Gesellschaftsordnung  kein  inneres  hat 
nutzen  will,  um  im  Zeichen  einer  fiktiven  Verhältnis  gibt,  so  kann  es  auch  zwischen 
nationalen  Gemeinsamkeit  die  ,DDR'  und  BRD  sozialistischen 
anzunähern  und  mit  der  sozialdemokratischen  kein  inneres  Verhältnis  geben 
Gesellschaftstheorie  in  der  ,DDR-  Fuß  zu  fas. 


Aus  dieser  Optik  wird  Ulbrichts  Einstellung 
zur  Berlin-Frage  verständlicher.  Er  sagte  vor 

_ : _ 7“  ‘ '  jDie  BRD  hat . . .  unter  ver- 

(dies  schiedenen  Aspekten  ein  großes  Interesse  am 
Transitverkehr  von  Gütern  und  Personen  über 
Verkehrswege  der  ,DDR'.  Westdeutsche  Güter 
und  Personen  können  aber  nur  über  Verkehrs¬ 
wege  der  souveränen  ,DDR'  nach  West-Berlin 
gelangen.  Das  ist  nicht  etwa  eine  besondere 
Bosheit  von  uns,  sondern  ergibt  sich  einfach 
aus  der  geographischen  Lage.  Auch  die  ,DDR' 
ein  Interesse  am  Transitverkehr  von 
Gütern  und  Personen  über  Verkehrswege  der 
und  imperialistischen  Staaten  BRD.  Angesichts  dieser  beiderseitigen  Inter- 

Deshalb  kann  essen  wäre  es  also  das  Natürlichste  von  der 

es  zwischen  den  beiden  gegensätzlichen  Gesell-  Welt,  daß  sich  ,DDR‘  und  BRD  —  wie  bekannt 

sen,  ist  unsere  Politik  darauf  gerichtet,  solche  Schaftsordnungen  Sozialmus  und  Imperialismus  zwei  voneinander  unabhängige  Staaten  —  zu- 

Beziehungen  zur  BRD  herzustellen,  die  unein-  (auch)  keine  Annäherung  geben,  sondern  es  sammensetzen  und  einen  ordentlichen  Vertrag 

geschränkt  dem  Völkerrecht  entsprechen,  der  vollzieht  sich  ein  objektiver  Prozeß  der  Ab-  ...abschließen.“  R.  B. 

objektiven  und  unvermeidlichen  weiteren  Ab¬ 
grenzung  zwischen  den  Systemen  Rechnung 
tragen  und  damit  alle  Pläne  für  irgendwie  ge¬ 
artete  innerdeutsche  Beziehungen  durchkreu¬ 
zen  . . .  Das  ist  die  Voraussetzung  für  eine 
offensive  Politik  der  friedlichen  Koexistenz 
gegenüber  der  BRD.“ 

Die  .Prawda"  schrieb  am  22.  April  1959  zur 
.friedlichen  Koexistenz":  .Die  von  Lenin  for¬ 
mulierte  Politik  der  friedlichen  Koexistenz  be¬ 
deutet  natürlich  in  keiner  Weise  einen  Verzicht 
auf  unseren  Kampf  gegen  die  Ideologie  des 
Imperialismus . .  .*  Das  Wort  von  der  .fried¬ 
lichen  Koexistenz"  findet  sich  allerdings  nur 
ein  einziges  Mal  in  Lenins  Werken,  und  zwar 
auf  Seite  340  des  XXX.  Bandes  der  russischen 
Ausgabe.  Und  dort  wird  .friedliche  Koexistenz“ 
nicht  einmal  in  bezug  auf  das  Verhältnis  zwi¬ 
schen  Kapitalismus  und  Kommunismus,  son¬ 
dern  nur  in  bezug  auf  die  .friedliche  Ko¬ 
existenz“  zwischen  kommunistisch  gewordenen 
Nationen  Europas  und  Asiens  gebraucht.  Die 
.friedliche  Koexistenz"  ist  aber  in  der  nadi- 

stalinistischen  Zeit  zu  einem  der  raffiniertesten  _  , 

Mittel  der  psychologischen  Kriegsführung  des  den  das  bisherige  Abkommen  .abklopfen  und 
Kommunismus  geworden,  das  seine  aufwei-  Verbesserungsvorschläge  ausarbeiten,  so  kann 
chende  Wirkung  in  der  gesamten  westlichen  das  doch  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß 
Welt  nicht  verfehlt  hat.  Ja,  die  KPen  des  Ost-  die  diesjährigen  Verhandlungen  die  Bundes¬ 
blocks  hatten  und  haben  viel  Mühe  darauf  republik  teuer  zu  stehen  kommen  werden.  Der 
verwenden  müssen,  die  zersetzende  Rüdcwir-  amerikanische  NATO-Partner  hat  sich  in  Bonn 
kung  dieser  psycho-politischen  Waffe  auf  die  bereits  mit  dezidierten  Forderungen  gemeldet 
eigenen  Linien  aufzufangen.  Was  demnach  und  dort  zunächst  Entsetzen  ausgelöst. 

Walter  Ulbricht  unter  einer  .offensiven  Politik  Gedrängt  von  einem  hartnäckigen  Senat,  ge- 
der  friedlichen  Koexistenz“  versteht,  dürfte  stützt  auf  eine  breite  öffentliche  Meinung,  ver¬ 
nicht  länger  mehr  unklar  sein:  Jedes  Mittel  zur  langen  die  Amerikaner  von  Bonn  einen  vollen 

Vernichtung  des  ausdrücklich  als  .Gegner"  Ausgleich  ihrer  Devisenverluste  von  J . 

apostrophierten  Klassenfeindes  in  der  BRD  rund  4  Milliarden  Mark.  Relativ  neu  an  ihrer 
außer  Krieg  ist  recht  und  geboten.  Vor  dem  Forderung  ist,  daß  diese  Summe  zum  größten 
ZK  der  SED  stellte  Ulbricht  am  II.  Dezember  Teil  durch  regelrechte  Finanzzahlungen  des 
1970  fest:  Bundes  aus  den  jährlichen  Etats  zu  erstatten 

.Sein  innerdeutsches  Konzept  leitet  der  west-  sei:  eine  bis  zwei  Milliarden  pro  Jahr.  Den 
deutsche  Imperialismus  von  der  angeblich  USA  schwebt  die  Rückkehr  zu  Stationierungs¬ 
weiterbestehenden  Einheit  der  Nation  ab.  Die  kosten  vor,  wie  sie  bis  Mitte  der  50er  Jahre 


'Nicht  beirren  lassen, wir  vertrauen 
auf  den  6eist  von  Moskau 


Zeichnung  aus  „Die  Welt* 


Die  Amerikaner  erwarten  Milliarden  von  Bonn 

Die  Devisenausgleichsverhandlungen  mit  den  Vereinigten  Staaten  sind  ein  harter  Brocken 


»„  ,i„„  i,krnn  „1,4,  tiusqeuiiuu'n  nai  tuas  /-vunuiiiiiicu  ucuci 

h.harrifrt,  mit Frfnt«^ nljln.r  *idl  HUf  642  Mrd  Mt1rk)  Würde  sich  der  FlnänZ- 

7flhhinnpn  laiTtpn  En,i9Sv«Z  ln!'  Waffon  «usgleich  in  einer  Höhe  von  800  Millionen  bis 
vxnf»n9AnV^„f^n  U??:%<«w»nwoT.nn^nf!fnH  einer  Milliarde  Mark  für  zwei  Jahre  bewegen. 

die ^  Besang  Tvi^er' GüE  *  uÄ  B  Dae‘"  FF*',*?'*' TÄÄ 

srÄÄ s 5”:  ~ -j «w** 'rar.'? sr 

satzungsstreitkräfte,  sondern  als  NATO-Be-  visenausgle  chsabkommens  für  die  USA  an- 
standteile  in  der  Bundesrepublik  stationiert  ne”®j>ar  zu  machen. 

sind.  Da  indessen  die  Zeit  großer  Waffen-Ein-  .  So  ha  ma"  Bfonn  be  e.ts  eingeschen.  daß 
käufe  im  Stile  der  50er  Jahre  vorbei  Ist,  die  der  £ei*®re  Ankauf  von  US-Schatzan Weisungen 
Haushaltssituation  der  USA  defizitär  und  die  das,  ^ob'em  nur  '°mpor.ar.  ver*ducbl n'M 
Zahlungsbilanz  ebenfalls  negativ  ist,  wurde  '°st  B'shor  namlid5  s,nd  f?,r  dber  3  M‘llla.rde.n 
Bonn  in  den  letzten  Jahren  einem  zunehmend  Mark  Anweisungen  gekauft,  die  von  den  USA 
stärkeren  Druck  ausgesetzt,  wieder  zur  Bar-  >n  zehn  Jahren  zurihkzuzahlen  sind.  Spä- 

Zahlungsweise  zurückzukehren.  *es,?ns  dan"  wllrde  yVashi"g,°"  aufs.  ncl  e 

Devisen  verlieren.  Auch  die  Kreditvergabe  wie 
Bel  der  Bundesregierung  ist  deshalb  die  Be-  im  letzten  Abkommen  (eine  Milliarde  Mark)  Ist 
reitschaft  vorhanden,  von  Mitte  1971  an  In  für  Washington  unattraktiv,  selbst  wenn  es  sich 
bescheidenem  Umfang  Bar-Hilfe  zu  leisten.  Die  um  quasi  zinslose  Darlehen  handelte.  Der  Posten 
von  den  Amerikanern  gewünschte  Summe  von  .ziviler  Bedarf”  (im  letzten  Abkommen  immer¬ 
jährlich  ein  bis  zwei  Milliarden  Mark  pro  Jahr  kann  hin  mit  500  Millionen  Mark  noch  ln  zählbarer 
freilich  nicht  gezahlt  werden.  Ähnlich  wie  die  Größe)  dürfte  gleichfalls  zusammengestrichen 
USA  in  den  letzten  Jahren  kann  Bonn  nun  werden,  da  dieser  Posten  mehr  Ärger  als 
ebenfalls  ein  Haushaltsdefizit  als  Argument  an-  beiderseitige  Zufriedenheit  schafft.  Es  bleiben 
führen.  Milliardensummen  sind  unrealistisch,  im  Grunde  noch  die  Waffenkäufe.  Obwohl  die 
Einen  ungefähren  Anhaltspunkt  für  mögliche  Zeit  der  Großinvestitionen  vorbei  ist,  könnte 
Finanzleistungen  gibt  das  von  Außenminister  den  Verhandlungen  zum  Zweijahresabkommen 
Scheel  in  Großbritannien  ausgehandelte  Devi-  noch  eine  Mammutinvestition  der  Bundeswehr 
senabkommen.  Von  den  rund  900  Millionen  zugute  kommen:  Die  Bundeswehr  bekommt 
Mark  Ausgleich  werden  wahrscheinlich  etwa  220  ,Phantom“-Jäger.  Anschaffungspreis  5,5  Mll- 
100  Millionen  Mark  in  bar  bezahlt.  Bei  etwa  liarden  Mark.  Lieferung  bis  1975.  Mit  dieser 
einem  Achtel  bis  zu  einem  Sechslei  wird  sich  Summe  wäre  der  Devisenausgleich  für  zwei 
der  Bar-Anteil  der  deutschen  Leistungen  an  Jahre  schon  fast  gesichert.  Sven  Bueche 


London 


Bonns  Ostpolitik  in  einer  Sackgass« 

Gekünstelt  anmutender  Optimismus  im  Westen  gedämpft 


Die  Nixon-Administration  hat  es  für  uner-  reicht  habe,  auch  nicht  hinsichtlich  Berlins.  Man 
läßlich  erachtet,  den  sowieso  gekünstelt  an-  befinde  sich  also  .in  einer  Sackgasse“.  Es  liege 
mutenden  .Optimismus“  Bonns  zu  dämpfen,  somit  hinreichend  Grund  vor,  .pessimistisch 
daß  es  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zu  einer  in  die  Zukunft  zu  blicken“,  zumal  sich  in  West- 
. befriedigenden  Berlin-Lösung*  kommen  werde,  deutschland  bereits  die  Opposition  gegen  die 
Zweimal  binnen  24  Stunden  brachte  das  State  Ostpolitik  Bonns  verstärke,  so  daß  mit  einer 
Department  die  Enttäuschung  Washingtons  über  allgemeinen  .Verhärtung“  der  Lage  gerechnet 
den  bisherigen  Verlauf  der  Vier-Mächte-Be-  werden  müsse.  Bei  dieser  Entwicklung  hätten 
sprechungen  über  Berlin  zum  Ausdruck.  .In  auch  die  Vorgänge  in  Polen  eine  beträchtliche 
der  Substanz“  habe  es  .keine  meßbaren  Fort-  Rolle  gespielt.  hvp 

schritte  gegeben“,  erklärte  der  Sprecher  des 
amerikanischen  Außenamts, 

Gleichzeitig  brachte  die  .Stimme  Amerikas* 
einen  Kommentar,  in  dem  der  sowjetischen  ^ 

Interpretation  der  Berlin-Gespräche  —  es  war 

behauptet  worden,  diese  Erörterungen  .be-  _ 

weglen  sich  vorwärts“  —  entgegengetreten 

wurde.  Bisher  seien  Jedenfalls  die  westlichen  11  I 

Berlin-Vorschläge  noch  nicht  .in  ihren  Einzel-  li 

heilen  erörtert"  worden.  Wenn  man  auch  in  II 

Washington  hoffe,  Moskau  werde  .konstruk-  Jl 

liv  zum  Vertragsentwurf  der  Westmächte  Stel-  11  *Si 

lung  nehmen“,  seien  doch  bisher  keinerlei  ll  ^ 

Fortschritte  in  dieser  Richtung  zu  verzeichnen  11 

ln  Washington  war  keine  Erklärung  zu  der 
Information  zu  erhalten,  daß  der  Staatssekre-  ^ JiP'v 

tar  im  Bundeskanzleramt,  Egon  Bahr,  die  Hai-  ryAN  I  (V 

tung  der  Westmächte  —  besonders  die  der  DDR.  \  Im 

USA  —  in  der  Berlin-Frage  als  .zu  hart“  be-  1 

zeichnet  habe.  Ebenso  war  keine  amtliche  Sri  ,-^r; 

Äußerung  zu  dem  .Dementi*  des  Bundesaußen-  Ups. 

ministers  Scheel  zu  erhalten,  wonach  .die  jll  llj 

Bundesregierung“  nicht  im  Sinne  der  Egon  l||  l  [  H  (I 


17.  Juni  bleibt  Feierlag 

Der  17.  Juni  wird  auch  in  diesem  Jahr  als 
Tag  der  deutschen  Einheit  Feiertag  bleiben.  Der 


Sprecher  des  Bundesinnenministeriums  bestä- 
tigte  am  Donnerstag,  gegenwärtig  gäbe  es  keine 
Pläne  für  die  Abschaffung  dieses  Feiertages.  Für 
ihre  Verwirklichung  wäre  ein  Gesetz  notwendig. 
Bislang  haben  sich  vor  allem  die  Gewerkschaf¬ 
ten  stets  gegen  eine  Abschaffung  des  Feiertaqes 
gewandt. 


NPD-Mitglieder  zurückgewiesen 

.DDR“-Grenzsoldaten  haben  erneut  einen 
Autofahrer  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland 
wegen  seiner  Mitgliedschaft  in  der  NPD  an  der 
nach  West-Berlin  gehindert.  Der  am 
.DDR  -Kontrollpunkt  Horst/Lauenburg  zurück- 
gewiesene  Mann  aus  Frankfurt  ist  früher  ein¬ 
mal  Mitglied  der  NPD  gewesen.  In  letzter  Zeit 
ist  bereits  häufig  NPD-Mitgliedern  die  Durch¬ 
reise  verwehrt  worden. 


Gestridiene  Sendung 

Der  CDU-Sprecher  Willi  Weisk 
Im  Deuts chland-Union-Dienst:  Endi 
die  Serie  Ost-West  aus  dem  Prograi 
verschwinden.  Die  Intendanten  des 
und  SFB  haben  sie  gestrichen.  Dan 
Zuschauern  In  der  BRD  der  Blick 
weiter  eingeengt. 


Wie  andere 

es  sehen 

.Wie  Sie  sehen, 
ist  mein 
Verhandlungs- 
ipielraum  zur  Zeit 
etwas  eingeschränkt, 
Herr  Kohl...“ 


„DDR“-Soldalen  geflüchtet 

Zwei  19  und  20  Jahre  alten  Soldat* 
Armee  der  .DDR“  ist  die  Flucht  nach  h 
Sachsen  gelungen.  Die  beiden  Männer  gab 

frlederT"  dPm  ao*,a,l*»»'hen  System 


Zeichnung 

»u»  .Kölnische 

Rundschau".  Köln 
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Erwin  Scharfenorth 


Ferdinand  Gregorovius  hat  in  seinen  .Idyllen 
vom  baltischen  Ufer"  gespöttelt,  daß  Kant  ein 
echter  Pfahlbürger  gewesen  sei.  Gewiß:  Kant 
hat  keine  größeren  Reisen  unternommen,  aber 
es  wäre  falsch,  ihn  als  reinen  Stubengelehrten 
zu  betrachten.  Sein  ausgedehnter  täglicher  Spa¬ 
ziergang  in  Königsberg  beweist,  daß  ihm  frische 
Luft  und  körperliche  Bewegung  geradezu  ein 
Bedürfnis  waren.  Auch  liebte  er  gelegentliche 
Ausflüge  in  die  Umgebung  der  Stadt.  Mit  seinem 
Freunde  Green  segelte  er  über  das  Frisrhe  Half 
nach  Pillau.  Die  Stöße  der  kurzen  Haffwellen 


»  Uazändezun#  macht  mich  ban#c  . . .« 

Auf  den  Wegen  des  Gelehrten  Immanuel  Kant  in  Ostpreußen 


Selbst  in  kurzen  Biographien  über  Imma¬ 
nuel  Kant  fehlt  selten  der  Hinweis,  daß 
der  große  Philosoph  Ostpreußen  me  ver¬ 
lassen  habe.  79  Jahre  und  zehn  Monate  währte 
sein  Leben,  aber  auch  nicht  ein  einziges  Mal 
führte  ihn  eine  Reise  über  die  Grenzen  seiner 
Heimatprovinz  hinaus. 

Dieses  Genügen  erscheint  um  so  verwunder¬ 
licher,  als  er  selbst  über  Geographie  las  und 
einer  der  ersten  Gelehrten  war,  die  diese  Wis¬ 
senschaft  als  selbständigen  Lehrgegenstand  be¬ 
handelten.  Er  vertrat  sogar  die  Meinung,  nichts 
sei  so  geeignet,  den  „gesunden  Menschenver¬ 
stand  aufzuhellen“,  als  die  Erdkunde. 

Er  hätte  es  leicht  gehabt,  aus  Ostpreußen 
herauszukommen  und  andere  Länder  zu  sehen. 
Viermal  schlug  er  ehrenvolle  Berufungen  an 
andere  Universitäten  aus,  die  ihm  erhebliche 


Der  Verfasser  dieses  kulturhistorischen  Bei¬ 
trages,  Erwin  Scharfenorth,  Ist  den  langjährigen 
Lesern  des  Ostpreußenblattes  auch  heute  noch 
unvergessen.  Am  30.  März  jährt  sich  sein  Todes¬ 
tag  zum  fünften  Male.  An  dem  Aufbau  und  der 
Gestaltung  des  Ostpreußenblattes  war  er  als 
verantwortlicher  Redakteur  für  Geschichte,  Lan¬ 
deskunde  und  Kultur  maßgebend  beteiligt.  Zu 
seinem  Gedenken  bringen  wir  heule  diesen  Bei¬ 
trag  aus  der  Feder  von  Erwin  Scharfenorth. 


Verbesserungen  seiner  knappen  Einkünfte  ver¬ 
schafft  hätten.  „Alle  Veränderung  macht  mich 
bange..."  Diese  Worte  stehen  in  einem  Brief, 
in  dem  er  die  Absage  an  die  Universität  Halle 
begründete.  Kant  brauchte  die  heimische  Um¬ 
welt.  den  Freundeskreis,  ja  den  Klang  der  Hei¬ 
matsprache  zu  seinem  Wohlbefinden,  bediente 
er  sich  doch  selbst  im  vertrauten  Kreise  gern 
des  „Dialekts*.  Jede  Veränderung  hätte  die  Ord¬ 
nung  und  die  Sammlung  seiner  Gedanken  ge¬ 
stört.  Überdies  erachtete  er  die  Landeshaupt¬ 
stadt  Königsberg,  wie  er  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Anthropologie  bemerkte,  als  einen 
schicklichen  Ort,  wo  man.  auch  ohne  zu  reisen, 
genügend  Menschen-  und  Weltkenntnis  er¬ 
werben  könne. 

Es  bedeutete  für  ihn  schon  einen  Entschluß, 
Königsberg  auch  nur  für  wenige  Tage  zu  ver¬ 
lassen.  Die  Arbeit  an  seinem  philosophischen 
Werk,  die  Vorbereitungen  zu  den  Vorlesungen, 
die  Pflichten  als  Würdenträger  der  Universität 
und  die  Verwaltungsbürde  fesselten  ihn  an  die 
Stadt. 

•-  Einige  Gegenden  der  weiträumigen  ostpreu¬ 
ßischen  Landschaft  hat  Kant  während  seiner 


etwa  acht  Jahre  umfassenden  Hauslehrerzeit 
(1747  bis  1754),  die  sich  an  seine  Studienjahre 
anschloß,  kennengelernt. 

In  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
war  das  öffentliche  Schulwesen  noch  recht  un¬ 
vollkommen.  Um  ihren  Kindern  eine  Schulbil¬ 
dung  zu  verschaffen,  nahmen  Gutsbesitzer  und 
Landgeistliche  „Hofmeister"  in  ihrem  Hause  auf. 
Es  war  üblich,  daß  Akademiker,  die  sich  um  ein 
Amt  bewarben  oder  für  weitere  Examina  vor¬ 
bereiteten,  in  dieser  Wartezeit  Hauslehrer 
wurden. 

Seine  erste  Tätigkeit  als  Hauslehrer  führte 
Kant  in  die  Gumbinner  Gegend.  Im  Jüdischen 
hat  er  die  drei  jüngeren  Söhne  des  dortigen 
reformierten  Pfarrers  Andersch  unterrichtet.  Der 
erste  Brief  Kants,  den  wir  kennen,  trägt  die 
Datumsbezeichnung:  „Jüdischen,  23.  August 
1749."  Kants  Aufenthalt  in  Judtschen  war  1938 
bei  der  Umtaufe  der  ostpreußischen  Ortsnamen 
der  Anlaß,  diesem  Ort  den  Namen  Kanthausen 
zu  geben. 

Eine  freundschaftliche  Verbindung  mit  der 
Familie  des  Rittergutsbesitzers  und  Majors 
Bernhard  Friedrich  von  Hülsen  sollte  die  zweite 
Hauslehrertätigkeit  Immanuel  Kants  ergeben. 
Der  Major  besaß  das  Gut  Arnsdorf  bei  Saalfeld 
im  Oberland.  Hier  brachte  Kant  den  zehn-  und 
sechsjährigen  Söhnen  die  Anfangsgründe  des 
Schreibens  und  Rechnens  bei.  Er  erwarb  sich  die 
Liebe  und  Anhänglichkeit  seiner  beiden  Zög¬ 
linge,  die  in  vielen  Briefen  ihm  ihren  Dank 
beteuerten.  Der  jüngere,  Georg  Friedrich,  bezog 
später  die  Universität  und  war  bei  Kant  in 
Pension. 

An  die  Jahre  des  Landaufenthalts  pflegte  sich 
Kant  gern  zu  erinnern.  In  Ruhe  hatte  er  seine 
Gedanken  ordnen  und  sich  auf  die  angestrebte 
akademische  Laufbahn  vorbereiten  können.  Im 
täglichen  Umgang  mit  den  Angehörigen  und  den 
Gästen  der  Familie  von  Hülsen  festigte  sich  auch 
sein  gesellschaftliches  Auftreten.  Der  in  ärm¬ 
lichen  Verhältnissen  in  der  Königsberger  Vor¬ 
stadt  aufgewachsene,  noch  schüchterne  und  ver¬ 
legene  Handwerkersohn  eignete  sich  die  in 
den  vornehmen  Kreisen  üblichen  Formen  an.  Er 
beherrschte  sie  vollkommen,  als  er  nach  Königs¬ 
berg  zurückkehrte  und  sich  an  der  Universität 
habilitierte.  Alle  angesehenen  Häuser  öffneten 
sich  dem  geistvollen  Unterhalter. 

Im  Keyserlingkschen  Palais  auf  dem  Hinter¬ 
roßgarten  war  Kant  ständig  der  Ehrenplatz 
neben  der  Gräfin  Vorbehalten.  Um  den  beiden 
Söhnen  der  Gräfin  Charlotte  Amalie  Unterricht 
zu  erteilen,  ließ  er  sich  als  junger  Magister  zwei¬ 
mal  in  der  Woche  mit  Fuhrwerk  in  Königsberg 
abholen  und  nach  Capustigall  fahren.  Wir  ken- 


Diese  Studie 
des  ostpreußischen 
Malers  und  Graphikers 
Robert  Budzinski 
zeigt  den  großen 
Philosophen 
Immanuel  Kant 


nen  jenes  Schloß  unter  dem  Namen  Waldburg. 
Es  steht  etwa  zwei  Meilen  südlich  von  Königs¬ 
berg,  nahe  der  am  Frischen  Haff  über  Branden¬ 
burg  nach  Berlin  führenden  Heerstraße. 

Kant  hat  sich  nie  für  einen  guten  Hauslehrer 
gehalten.  Denn  nach  seinem  Urteil  war  ihm  die 
Gabe  versagt,  mit  Kindern  umzugehen  und  „sich 
zu  ihren  Begriffen  herabzustimmen".  Doch 
wurde  er  den  Kindern  gerecht:  „Aus  Pflicht 
etwas  tun,  heißt  der  Vernunft  zu  gehorchen. 
Kindern  etwas  von  Pflicht  zu  sagen,  ist  vergeb¬ 
liche  Arbeit .  . .' 


um  Oezgniigen  des  (Jezstandes  und  des  7 Oitz.es 

Was  eine  alte  Königsberger  Zeitung  im  Jahre  des  Heils  1752  brachte 


Persohn .  so  sein  Hiersein  bekandt  macht  in 
Königsberg.  Der  hiesige  Augen-  und  Zahn¬ 
arzt  meldet,  daß  er  nun  in  Königsberg 
verbleiben  werde,  deswegen  dieselben  so  mit  Blind¬ 
heit  an  dem  Staar  behaftet,  auch  mit  äußerlich 
gefährlichen  Augen-Fehlern  beleget  sind,  sich  bey 
ihm  melden  können;  an  denen  schmerzhaften  Zäh¬ 
nen,  Zahn-Fisteln  und  heftigen  Bluten  des  Zahn- 
Fleisches  oder  Scorbuth  wird  er  einem  jeden  gründ¬ 
lich  dienen.  Er  wohnet  auf  dem  Steinthamm  wo  der 
Königl.  Adler  aushängt. 

Vorsichtig  schlage  ich  die  vergilbten  und  mür¬ 
ben  Seiten  einer  sehr  alten  Zeitung  um.  Ein 
Sammler  hätte  seine  Freude  an  diesem  Stück. 
Es  ist  die  Nr.  44  der  .Wöchentliche  Königsber- 
gisdie  Frag-  und  Anzeigungsnachrichten'  vom 
28.  Oktober  1752,  deren  Titel  wir  hier  in 
Originalgröße  zeigen. 

Also  219  Jahre  hindurdi  ist  diese  Zeitung  auf¬ 
bewahrt,  gehütet  und  weitergegeben  worden. 
Jene  Anzeigen,  die  früher  wohl  interessant  für 
viele  Bürger  waren,  sind  jetzt  ergötzlich  zu 
lesen.  Wer  würde  wohl  heute  noch  eine  Anzeige 
in  seiner  Tages-  oder  Wochenzeitung  suchen,  in 
der  es  heißt: 

Sachen,  die  zu  verkaufen  in  Königsberg. 

. . .  zuverläßige  NäcIjTidjtcn  vom  Zustande  der 
Wissenschaften,  49—57  Stück  und  das  ganze  Jahr 
1746  mit  Kuppf  gelehrter  Männer,  in  Franzb.  8  vo 
15  gr.  Neue  Beytrage  zum  Vergnügen  des  Ver¬ 
standes  und  Witzes,  1  Th  12  gr . . . 

Oder  wie  finden  Sie  diesen  Text: 

Ein  propres  Billard  von  Eichen  Holz  mit  Meßin¬ 
genen  Schrauben  nebst  8  Blacker,  11  Ballen.  10 
Quecs,  4  Maaßen,  I  Maschine,  8  eisernen  Stangen 
und  8  Handhölzer  stehen  zu  verkaufen.  Das  au  I 
dem  Haberberge  in  der  großen  Straße  am  Ktrd>- 
hofe  gelegene  große  Flörkische  Hauß  cummatt. 
&  pertinenliis,  ist  zu  verkaufen. 

Bey  Herrn  Oplcwa,  vom  Gräfl.  Donahschen  Hause 
in  der  Juncker-Gasse,  sind  zu  bekommen  recht 
frische  mit  Gewürz  eingemachte  Memelsche  Neun- 

Augen,  zu  ganzen  Achteln,  Schock-  und  auch  Stück¬ 
weise, 

Oder  die  Rubrik:  .  ., 

Auctiones  außerhalb  Königsberg  und  Gelder  zu 
verleihen,  und  Sachen  so  gestohlen  ...  - 

Dem  publoico  wurde  auch  bekannt  gemacht,  daß 
von  Michaeli  1752  bis  Ostern  1753  die  ThomteBKT 
vor  fl.  Quart  beym  Mälzenbrauer  zu  9  Schilling 
und  beym  Serecker  zu  10  Schilling  verkauft  werde 
könne. 

Ob  der  Inserent  seinen 

...silbernen  Speise-Löffel  und  seinen  1  otage- 
Löffel 

wiedergefunden  haben  mag,  die  ihm  abhanden 
gekommen  waren, 


oder  ein  anderer  selbst  erlebt,  er  hat  uns  jungen  angehenden 

. . .  sein  kleines  Hündchen  von  halber  Mopsen-  Journalisten  viel  davon  erzählt.  Und  als  junge 
Art  mit  abgeschnittenen  Ohren . . .  Ostpreußin  bin  ich  stolz  darauf,  daß  unter  den 

das  ihm  entlaufen  war?  alten  Zeitungen,  die  er  uns  zeigte,  auch  dieses 

Ich  kann  Ihnen  hier  nur  diese  kleinen  Kost-  Blatt  aus  Königsberg  war,  das  er  wohl  in  irgend¬ 
proben  aus  der  Zeitung  geben,  die  ein  Vorläufer  einem  Archiv  gefunden  und  mir  auf  meine  Bitte 
aller  unserer  heutigen  Presseprodukte  war.  Ich  für  ein  paar  Tage  überlassen  hat.  In  seine  Ob¬ 
muß  das  kostbare  Stück,  das  mir  mein  Lehrer  hut  will  ich  diese  Zeitung  nun  zurückgeben, 
anvertraut  hat,  schonen  und  es  dann  dem  Be-  damit  sie  weiteren  Generationen  zeigen  kann, 
sitzer  zurückgeben,  der  ein  Journalist  alter  wie  einst  die  Geschichte  der  Presse  begann. 
Schule  ist.  Er  hat  einen  Teil  der  Pressegeschichte  Lenore  Wtttke 
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Das  ist  ein  Ausschnitt  aus  dem  Titelblatt  der  alten  Königsberger  Zeitung,  von  der  in  unserem 
Artikel  die  Rede  ist. 


sind  berüchtigt,  und  zur  Freude  der  Segler  hat 
auch  mancher  an  gröbere  Wogen  gewöhnte 
„seebefahrene"  Mann  auf  dem  Haff  seinen  Ma¬ 
geninhalt  den  Fischen  geopfert.  Auch  Kant  ent¬ 
ging  diesem  Übel  nicht,  trug  es  aber  mit  Humor 
und  beschrieb  die  am  eigenen  Leibe  gespürten 
Merkmale  der  Seekrankheit. 

Er,  der  die' Feinheiten  einer  guten  Küche  sehr 
zu  schätzen  wußte,  genoß  in  der  Pillauer  „Stör¬ 
bude"  den  köstlichen  Kaviar.  Das  Nordufer  des 
Frischen  Haffs  war  ihm  vertraut,  und  es  ist 
bezeugt,  daß  Kant  auch  nach  Braunsberq  ge¬ 
fahren  ist. 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  war  eine  Wagen¬ 
fahrt  keine  ungetrübte  Freude,  denn  die  Wagen 
waren  noch  nicht  gefedert,  und  die  holprigen 
Wege  wiesen  tiefe  Radspuren  auf.  Die  Reisen¬ 
den  wurden  recht  kräftig  durchgerüttelt.  Wohl 
die  weiteste  Fahrt  vinternahm  Kant  zu  General 
von  Lossow  auf  dessen  Gut  bei  Goldap;  er 
kehrte  aber  schon  nach  einigen  Tagen  von  dort 
wieder  nach  Königsberg  zurück. 

Dankbar  rühmt  Kant  die  wohltuende  Auf¬ 
nahme,  die  der  Majoratsherr  und  sein  später 
um  die  Reform  des  preußischen  Staates  ver¬ 
dienter  Sohn,  Staatsminister  Friedrich  Leopold 
Freiherr  von  Schrötter,  ihm  in  Gr.-Wohnsdorff 
(Kreis  Bartenstein)  bereitet  haben.  In  dem  gast¬ 
freien  Hause  brauchte  sich  der  Philosoph  keinen 
Zwang  aufzuerlegen.  Er  konnte  dort  ungestört 
arbeiten  und  nach  seinen  Gewohnheiten  wie 
daheim  leben. 

Sein  Hausgenosse  Wasianski  berichtet,  daß 
Kant  „mit  fast  poetischer  Malerei"  noch  im 
Alter  von  den  Tagen  in  Wohnsdorff  erzählte 
und  dabei  schilderte,  „wie  er  an  einem  schönen 
Sommermorgen  in  der  Gartenlaube  an  dem 
hohen  Ufer  der  Alle  bei  einer  Tasse  Kaffee 
und  einer  Pfeife  in  angenehmer  Unterhaltung  in 
der  Gesellschaft  des  Hausherrn  und  seines 
Freundes  General  von  Lossow  verweilte“. 

In  Juditten,  wo  das  Landhaus  seines  nächsten 
Freundes  Green  bis  in  unsere  Tage  stand,  ist 
Kant  oft  eingekehrt.  Im  nahen  Waldhaus 
Moditten  schrieb  er  als  Gast  des  Oberförsters 
Wobster  die  „Beobachtungen  über  das  Gefühl 
des  Schönen  und  Erhabenen". 

Auch  dem  Gold  des  Samlandes,  dem  Bernstein, 
widmete  Kant  seine  Aufmerksamkeit.  Er  be¬ 
treute  die  Sammlung,  die  der  Kommerzienrat 
Saturgus  angelegt  hatte  und  die  zu  den  Sehens¬ 
würdigkeiten  der  Stadt  gehörte. 

Dem  Denker  Immanuel  Kant  war  jeder 
Gefühlsüberschwang  fremd.  Sein  Verhältnis  zur 
Natur  war  ein  geistiges,  er  suchte  ihre  Gesetze 
zu  erforschen,  und  er  erkannte  die  Nichtigkeit 
des  Menschen  gegenüber  ihrer  Unendlichkeit. 
Ein  Bekenntnis  erlaubt  einen  Blick  in  sein  inne¬ 
res  Wesen: 

„Der  Anblick  eines  bestirnten  Himmels  bei 
einer  heiteren  Nacht  gibt  eine  Art  des  Vergnü¬ 
gens,  welches  nur  edle  Seelen  empfinden.  Bei 
der  allgemeinen  Stille  der  Natur  und  der  Ruhe 
der  Sinne  redet  das  verborgene  Erkenntnis¬ 
vermögen  eine  unnennbare  Sprache  und  gibt 
uaausgewickelte  Begriffe,  die  sich  wohl  emp¬ 
finden.  aber  nicht  beschreiben  lassen." 


Für  die  Frau 
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Vorbereitungen  für  das  Fest  —  Heimatliches  Gebäck  darf  nicht  fehlen 


gebäck.  Da  man  für  diesen  Kuchen  auch  wenig  Weihnachten  die  Marzipanausstellungeni  uer 
Fett  benötigt,  ist  er  bekömmlich  und  belastet  Kringel  war  die  Ouvertüre  zum  Osterfest.  Ver¬ 
nicht  unnötig  den  ostereiervollen  Magen.  suchen  wir,  ihn  nachzubacken. 

Eine  andere  österliche  Abart  des  Hefezopfes  500  Gramm  Mehl,  30  bis  40  Gramm  Hefe,  zwei 
ist  der  Kräuterzopf.  Wir  süßen  diesen  Teig  weni-  Eier,  Zitronenschale,  '/s  Liter  Milch,  200  bis  250 
ger  und  mengen  dem  Hefeteig  gehackte  Kräuter  Gramm  Butter,  Salz.  150  Gramm  Zucker,  300 
wie  Petersilie  und  Dill  bei.  Vor  dem  Backen  Gramm  Sultaninen,  100  Gramm  süße,  10  Gramm 

wird  der  zum  Zopf  geformte  Teig  mit  verquirl-  bittere  Mandeln,  Ei  zum  Bestreichen,  Mandel- 

tem  El  bestrichen.  Dieses  kräftig-würzige  Gebäck  späne  und  Zitronatscheiben  zum  Belegen.  Man 
schmeckt  besonders  gut,  wenn  man  einfach  zu-  macht  einen  sehr  festen  Teig  aus  Mehl,  Eiern, 
viel  des  Süßen  hat.  Salz,  Zucker  und  der  Hefe,  die  man  in  der  lau- 

Unser  guter,  alter  Gründonnerstagkringel  wird  warmen  Milch  gelöst  hat.  Der  Teig  muß  nach 
ebenfalls  aus  einem  festen  Hefeteig  hergestellt,  dem  Gehen  noch  so  fest  sein,  daß  man  kein 
den  man  mit  Mandeln  und  Sultaninen  füllt,  zu  Mehl  hineinkneten  muß.  Man  rollt  einen  Strei- 
elnem  großen  oder  mehreren  kleinen  Kringeln  fen  Teig  aus  und  belegt  ihn  mit  Butter,  die  man 
die  mit  einem  mit  Wasser  verklopftem  mit  Hilfe  des  Nudelholzes  zwischen  nassem  Per¬ 
gamentpapier  flach  gedrückt  hat.  Den  Teig  über- 
Zucker  und  gehackten  Mandeln  oder  überzieht  schlagen  und  wieder  ausrollen.  Das  wiederholt 
ihn  nach  dem  Backen  mit  Zuckerguß.  man  zweimal.  Es  ergibt  eine  blätterteigartige 

Und  hier  das  Rezept,  wie  wir  den  Gründon-  Masse,  die  den  Kringel  so  besonders  locker 
nerslagkringel  von  zu  Hause  kennen.  Kein  Haus,  macht.  Jetzt  einen  Streifen  von  10  cm  Breite 
in  dem  es  Ihn  nicht  gab,  kein  Kind,  das  nicht  ausrollen.  Geriebene  Mandeln  und  Sultaninen 
sein  eigenes  Kringelchen  knabberte,  goldig  darauf  verteilen,  die  Ränder  überschlagen,  eine 
braun  mit  Mandelspänen  und  Zitronatscheibchen  Rolle  drehen,  davon  Stücke  abschneiden  und 
darauf.  Nicht  nur  die  großen  Konditoren,  son-  größere  oder  kleinere  Kringel  durch  erneutes 
dem  Jeder  Bäcker  in  unserer  Heimat  buk  sie  in  Ausrollen  und  Drehen  formen.  Mit  Ei  bestrei- 
ungezählten  Mengen  und  Größen,  von  hand-  chen,  mit  Mandelspäne  und  Zitronat  belegen, 
tellergroßen  Kinderkringeln  bis  zum  Riesen-  Nach  dem  Backen  vielleicht  noch  mit  etwas 
blech.  Das  war  mindestens  so  aufregend  wie  zu  Zuckerguß  betupfen.  R.  G.  /  M.  H. 


Große  Jahresfeste  haben  ihre  Bräuche.  Auch 

kulinarische.  Es  gibt  wohl  kaum  ein  Fett  benötigt,  ist  er 
Haus,  ln  dem  es  nicht  zu  Weihnachten 
nach  Honig  und  Mandeln  duftet.  Und  was  wäre 
das  Osterfest  ohne  die  buntgefärbten  Eier? 

Aber  auch  zu  diesem  großen  Frühlingsfest 
gibt  es  ln  einigen  Gegenden  unserer  Heimat 
bestimmte  Gebäcksorten,  die  sich  durch  Jahr¬ 
hunderte  bis  heute  gehalten  haben  —  Oster* 
stecken  werden  mit  Backwerk  verziert,  das  ver¬ 
schiedene  Formen  hat.  Gebackene  Sonnen,  Bre¬ 
zel  und  Vögel  findet  man  auf  diesen  bunt¬ 
bebänderten  oder  mit  jungem  Grün  beflochtenen 
Stecken.  Bei  uns  zu  Hause  durftete  es  nach 
Osterkrenz  und  Mohnstriezel.  formt, 

Auch  der  Hefetopf  ist  ein  typischer  Oster-  E1  bestrichen  werden.  Man  bestreut  ihn  mit 
kuchen.  Er  Ist  ein  Symbol  für  das  wiedererstan¬ 
dene  Leben,  wie  der  Gründonnerstagskringel, 
der  vor  allem  In  östlichen  Ländern  gebacken 
wird. 

Vielleicht  macht  es  uns  auch  Spaß,  einmal  zum 
Osterfest  etwas  Besonderes  zu  bocken,  eine 
Spezialität,  die  dos  gemeinsame  Kaffeelrlnken 
noch  reizvoller  macht.  Oder  die  auch  beim  ersten 
Picknick  oder  beim  Camping  schmeckt.  Da  das 
typische  Ostergebäck  aus  Hefeteig  besteht,  kann 
es  schon  vor  dem  Fest  gebacken  werden.  Es 
hält  sich  frisch,  wenn  wir  es  in  Alufolie  ein- 
schlagen. 

Ein  Hefezopf  oder  Mandelkranz  macht  am 
wenigsten  Arbeit.  Man  kauft  am  besten  eine 
Packung  .Hefezopf,  eine  Backmischung,  die  alle 
notwendigen  Zutaten  enthält,  auch  die  Hefe. 

Nach  der  Anleitung  kann  auch  eine  ungeübte  y  altpn  Bräurhen  7UT  Oster7eit 
ABC-Schützin  der  Backkunst,  die  noch  nie  einen  v  0,1  ornuuieu  zur  OMeifCit 

Hefekuchen  zubereitet  hat,  mühelos  dieses  Ge¬ 
bäck  herstellon.  Der  Zopf  wird  nach  dem  Backen 
mit  Zuckerguß  versehen.  Mit  Mandeln  bestreut 
schmeckt  er  lecker.  Wer  auf  Osterfahrt  geht, 
kann  dieses  .trockene'  Gebäck  gut  mitnehmen. 

Männer  mögen  übrigens  besonders  gerne  Hefe- 


Eine  Ostpreußin  erzählt  aus  ihrer  Kinderzeit:  den  alten  Förster  schmackosterte  ich  noch  zu 
Es  war  schon  im  März,  da  hatten  wir  uns  guter  Letzt.  Der  ließ  sich  das  so  recht  gefallen. 
Osterruten  geschnitten.  Birken  und  auch  Wei-  Er  sagte,  das  frischt  die  Lebensgeister  so  richtig 
den,  und  die  standen  denn  in  der  warmen  Küch',  auf. 

damit  sie  schon  anfingen  zu  sprießen.  Denn  zu  _ . 

Ostern  muß  auch  das  erste  Grün  da  sein.  Und  r 

wir  Kinder  hatten  uns  noch  besonders  große  Orfrr,  scbmackoster.  bunt  Orrer. 

Wischer  gehauen,  denn  wir  gingen  schmack-  lief  Eier,  Stück  Speck, 

ostem.  Ich  weiß  noth:  einmal,  da  war  ich  so'n  vom  Koke  de  Eck, 

Marjellchen  von  sieben,  acht  Jahren,  da  gingen  th’r  gob  wi  nid>  weg/ 

wir  mit  den  größeren  Mädchen  spazieren,  und  da  Ejne  andere  Dst  ßjn  erzähu  von  der  0ster. 
sagten  eile:  .Weet  Ju i  wat?  Ju  könne  moa  h.er  wodle  7wisdlen  -,4,,  und  Raanil.  Wie  sie  dort 
rin  gohne,  dem  Forschter  schmackostere! 

Herrje,  ich  wurd'  ganz  puterrot,  aber  ich  sagte: 

„Goh  man  rin1"  Na,  und  da  war  die  Försters¬ 
frau:  „Joa”,  sagte  die.  „dat  es  fein,  datt  ju  komei 
Onse  jonge  Männer  sind  noch  alle  inne  Bedd." 

Da  war  so'n  ganz  großer  Haufen  junger  Kerls, 
und  wie  ich  da  reingeh'  und  fang'  die  an  zu 
schmackostern  —  wie  ich  den  ersten,  zweiten 
schon  schmackostert  hatte  t-  Zudeck  auf  und  Manchmal  kamen  die  Kinder  schon  sehr  früh, 
immer  mit  der  Rute  auf  die  nackten  Füße  —  da  und  wir  gingen  dann  zu  unseren  Nachbarn.  Es 
sind  sie  gesprungenl  Und  quiekten  und  schrien!  kam  vor,  daß  wir  gar  keine  Birkensträucher 
Aber  an  den  vierten  und  fünften  kam  ich  schon  iertiggemacht  hatten.  Dann  gingen  wir  in  den 
nicht  mehr  heran,  die  waren  schon  alle  draußen  Garten  und  schnitten  vom  Stachelbeerstrauch  ab, 
und  sagten,  ich  sollt'  sie  bloß  in  Ruh'  lassen,  sie  und  das  hat  gespickt!  Und  dann  schrien  sie: 
würden  mir  schon  mein  Teil  geben.  Und  dann  „Loat  mi  bloß  senn,  Ioat  mi  bloß  senn!  Du  kriegst 
kriegte  ich  Dittchen  und  Ostereier,  ja.  auch  so  veel  Eier  on  so  veel  Koke  on  so  veel  Speck I" 
Zuckerwaren:  Keichelchen  und  Osterhasen.  Auch  Das  hat  uns  den  größten  Spaß  gemacht. 


Fritz  Kudnig 

"Doch  die  Sonne  sc/ieint 


Mutter!  Mutter!  ruft  laut 
ein  Kind  irgendwo 
Viele,  denen  heut"  graut, 
die  rufen  so 


ostem 


Erde  ward  Hölle, 
weit  Teufel  die  Menschheit 
In  Städten  wie  Steingerölle 
die  Toten  man  karrt. 


Menschlichkeit?  Unter  Trümmern, 
ersdilagen,  findet  man  sic. 

Doch  die  Sonne  scheint,  und  die  Sterne 

schimmern. 

Das  Licht  stirbt  nie. 


as  ival  ^/Hriittehens  ^  Afäktisdi 


Margret  Kuhnke 


Er  stand  da,  solange  ich  denken  kann.  Mit 
seiner  Mahagoniplatte  und  den  geschnör- 
kelten  Beinen  bildete  er,  zusammen  mit 
den  beiden  Stühlen  rechts  und  links,  steif  die 
.gemütliche  Ecke'  der  Hausfrau  in  jedem  ostpreu- 


Kleinet  £icftt 
(ür  wenig 


gibt  es  jetzt.  Kinder  fürchten  sich  oft  vor  ^an<!alen,  sondern 
dem  Zubettgehen,  weil  sie  sich  im  dunklen  •uodisch  breiten  f\ 
Kinderzimmer  ängstigen.  Für  sie  —  und  ihre  Halt  auf  der  Trit 
geplagten  Eltern  —  ist  eine  kleine  .Orientie-  Ausgleiten  auf  dei 
rungslampe'  genau  das  Richtige.  Das  Lämpchen  So  “usgerüstet  i, 
ist  praktisch  nicht  mehr  als  ein  Lichtkörperchen.  tn  einem  neuen  K 
kleiner  als  die  viereckige  Abdeckplatte  der  Kombination?  Dant 
Steckdose,  in  die  man  die  Lampe  einfach  hinein-  noc*1  vie*  m®hr  Spa 

steckt.  Das  abgegebene  Licht  ist  zur  Orientie-  _ 

rung  ausreichend,  aber  nicht  so  hell,  daß  es  beim  KULTURNOTIZ 
Schlaf  stören  könnte.  Man  kann  cs  rot-  oder 
grünleuchtend  bekommen.  Ebenso  praktisch  wie  E|n  Stück  Nalui 
im  Kinderzimmer  Ist  es  auch  Im  Krankenzim-  aus  Cadinen  und  t 
mer:  Man  kann  in  der  Nacht  zur  Tablette  oder  anderen  Ausstollun 
zu  einem  Glas  Wasser  greifen,  ohne  das  helle  mat  in  der  Ost-  u 
Licht  anschalten  zu  müssen.  Der  Stromverbrauch  stube  im  Museum 
dieser  kleinen  Lampe  ist  gering  —  für  10  Pfen-  Schloß  in  Siegen  zu 

£J9JC.anr!n'üan  *!ie  ein  Vier*°*j«hr  lang  Tag  und  vollste  Stück  ist  'ein 

Nacht  glühen  lassen!  „p  Ritterorden,  au,  de 
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Jahrgang  22 


Der  Soldat  setzt  sich  an  Deck  auf  die  Luken 
nieder  und  legt  das  Gewehr  über  die  Knie.  Er 
macht  dabei  ein  sehr  strenges  Gesicht. 

Martdie  muß  steuern,  und  der  Schiller  steht 
auf  der  Vorderplicht,  um  mit  einer  Stange  die 
Wassertiefe  zu  peilen.  Diesseits  der  Grenze  ist 
es  schwierig,  durch  das  Gewirr  der  Sandbänke 
hindurchzusegel  n. 

Als  die  Fahrt  etwas  freier  wird,  legt  er  die 
Stange  in  die  Gabel  zurück  und  setzt  sich  zu 
dem  Soldaten  auf  die  Luken  nieder.  .Na, 
Woike!*  sagt  er,  .Wodka?" 

Der  Soldat  grinst  und  nickt. 

.Na,  dann  komm  mal  mit.“  Sie  gehen  zusam¬ 
men  nach  achtem  ins  Roof  hinein. 

„Martehe,  wo  steht  Wodka?" 

„Keiner  da." 

„Verflucht!"  Der  Schiffer  kratzt  sich  hinter 
den  Ohren.  „Gib  ihm  Brennspiritus." 

Martche  lacht  und  holt  den  Spiritus  aus  der 
Kammer,  während  der  Vater  am  Steuer  bleibt. 

Der  Soldat  grinst  und  trinkt,  schüttelt  sich 
und  trinkt  ein  zweites  Glas.  „Gut  Wodka!"  sagt 
er. 

Martche  kommt  heraus  und  nimmt  wieder  den 
Platz  am  Steuer  ein.  Der  Schiffer  lacht:  „Gut 
gegen  Cholera!" 

Tiefe  Dämmerung  liegt  jetzt  über  dem  Strom. 
Am  linken  Ufer  steht  Wald,  rechts  hebt  sich  eine 
steile  Böschung  aus  dem  Wasser  empor.  Der 
Kahn  hat  ausgezeichnete  Fahrt. 

Der  Soldat  trinkt.  „Nimm  ihm  die  Flasche 
weg,  damit  er  sich  nicht  doch  noch  vergiftet', 
rät  Martche. 

Der  Schiffer  geht  an  die  Segel,  um  die  Schoten 
beizuholen.  Sie  müssen  gerade  einen  schwie¬ 
rigen  Sandhaken  umsegeln.  Der  Strom  ist  hier 
in  seiner  ganzen  Breite  versandet,  nur  eine  ganz 
schmale  Fahrtrinne  bleibt. 

Da  kommen  plötzlich  die  drei  Masten  der 
„Treue“  fn  Sicht.  Der  Mond  scheint  voll  auf  das 
Wasser  herab  und  hält  die  beiden  Fahrzeuge 
in  Licht  getaucht,  das  eine  mit  vollen  Segeln 
und  knarrenden  Schoten  sich  stromaufwärts 
schiebend,  und  das  andere  still  hinter  der  Anker¬ 
kette  ruhend. 

„Möchtest  an  Bord  gehn?" 

Der  Schiffer  sieht  fragend  die  Tochter  an  und 
schaut  dann  aber  besorgt  nach  Himmel  und 
Wind.  „Viel  Zeit  ist  nicht",  fügt  er  mahnend 
hinzu. 

„Ja,  Vater!“  sagt  das  Mädchen  mit  einem 
hoffenden  Lächeln. 

„Dann  laß  den  Kahn  ein  wenig  näher  an  die 
.Treue-  heransegeln.* 

„Ja,  Vater.“ 

Langsam  schiebt  der  Schoner  sich  gegen  die 
Strömung,  die  hier  sehr  stark  ist,  an  das 
ankernde  Fahrzeug  heran.  Das  Mädchen  hält 
das  Steuer  so  weit  nach  Lee,  als  es  nur  geht, 
um  die  beiden  Kähne  nach  Möglichkeit  Bord 
neben  Bord  aneinanderzubringen. 

Fortsetzung  folgt 


Was  bisher  geschah: 


Der  Schilfer  Barsties  liegt  mit  seinem  Kahn  auf 
ths!inZiSTm'  V°:  i-T  Grenze,  um 

Te.ljer  ;d7«  "a.d>  ^T"°  IH  SC&eln-  Ei  «*  die 

•  Sehend  heiß,  und  der  Wind 
leite  d  e  an.LaHd-  "O*  **!  deutscher 

er  sieh  Im  T.eTC ,he,m  ^  kUritTt  hat‘  ^gih, 
To J  Bord  ZMrüdt-  seine 


1.  Fortsetzung 


„Ich  möchte  auch  schon  ganz  gern,  daß  wir 
bald  nach  Kaunas  hinkämen.“ 

„Szambien  ist  doch  schon  längst  unterwegs.“ 

„Dann  werden  wir  ihm  begegnen.“ 

„Bilde  dir  aber  nur  nicht  ein,  daß  wir  dann 
Feierabend  machen“,  erwidert  der  Schiffer 

streng. 

„Nein,  ich  bilde  mir  nichts  ein.“ 

Der  Schiffer  ißt  schweigend  weiter,  worauf 
auch  die  Tochter  ihr  Mahl  still  beendet.  Dann 
fängt  sie  an,  die  Teller  abzuwasdien,  und  der 
Schiffer  legt  sich  in  die  Segel,  welche  auf  Deck 
ausgebreitet  bereit  liegen,  emporgeheißt  zu 
werden,  sowie  sidi  nur  ein  lohnender  Wind¬ 
hauch  zeigt. 

Die  Flagge  auf  der  russischen  Seite  ist  längst 
geheißt,  das  bedeutet:  die  Schiffer  haben  freie 
Fahrt  über  die  Grenze.  Aber  was  nützt  das 
schon,  wenn  kein  Wind  weht.  Man  kann  acht 
Tage  lang  auf  der  Grenze  liegen  und  warten. 

Aber  am  Abend  kommt  dann  schließlich  eine 
Brise  auf.  Es  ist  sogar  eine  harte  Brise,  vom 
Westen,  stetig,  ohne  Gewölk;  nicht  nur  eine 
Gewitterbrise,  die  mit  dem  Regen  vorübergeht. 
Ein  paar  Stunden  wird  sie  wehen. 

Barsties  und  Martche  sind  lebendig  gewor¬ 
den;  sie  heißen  die  Segel  und  hieven  den 
Anker  auf. 


Da  kommt  noch  in  letzter  Minute  das  Motor¬ 
boot  des  Stromraeisters  heran.  Der  Schiffer  und 
seine  Tochter  stehen  im  Gang;  sie  wollten  ge¬ 
rade  die  Pikfall  ausheißen.  Barsties  legt  die 
Fall  um  eine  Klampe. 

„Guten  Abend,  Schiffer!  Passen  Sie  auf,  Sie 
müssen  Trinkwasser  an  Bord  nehmen." 

„Wieso?“ 


„Ja,  drüben  haben  sie  Cholera,  eine  dumme 
Sache.  Wir  geben  Ihnen  zwei  Fässer  Trink¬ 
wasser  an  Bord.  Wenn  Sie  dalkommen,  liefern 
Sie  die  leeren  Fässer  wieder  ab.  Und  das  Was¬ 
ser  von  über  Bord  erst  abkochen,  wenn  Sie  es 
zum  Waschen  brauchen  und  so  . . .“ 

„Jesus!"  sagt  Martche;  „ist  das  gefährlich?“ 
Der  Beamte  macht  ein  strenges  Gesicht.  „Noch 
ist  doch  an  Bord  alles  wohl,  was?  Keine  Kopf¬ 
schmerzen  oder  so?  —  Sie  sehen  mir  recht  blaß 
aus,  Fräulein  Martche.“ 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


„Das  ist  nur  der  Schreck.“  Martche  fühlt  im 
Augenblick  tatsächlich  einen  Schmerz  im  Kopf, 
und  Übelkeit  steigt  in  ihr  hoch. 

Nur  nichts  merken  lassen,  sagt  sie  sich;  da 
wird  man  gleich  mitgenommen. 

Der  Schiffer  macht  Scherhaken  und  Talje  klar, 
um  die  Fässer  an  Bord  zu  nehmen,  innerlich 
fluchend;  man  könnte  jetzt  drüben  schon  bei  der 
Paßkontrolle  frei  sein.  Der  kostbare  Wind  weht 
umsonst  über  die  Segel  hin. 

„Haben  Sie  etwas  von  Szambien  gehört?" 
fragt  Martche  indessen  den  Strommeister. 

„Dem  jungen  oder  dem  alten?" 

„Dem  jungen  mit  der  .Treue-. “ 

„Ach,  mit  dem  Dreimastschoner;  —  ja,  der  hat 
vorgestern  mit  Weizen  von  Kaunas  losgemacht. 
Er  wird  auf  halbem  Wege  sein.  —  Das  ist  wohl 
Ihr  Schatz?“ 

Martche  errötet.  —  „Ja.“ 

„Und  wann  ist  Hochzeit?“ 

„Weihnachten.“  —  Martche  muß  schnell  ans 
Steuer  springen,  denn  der  Kahn  hat  begonnen, 


Fahrt  voraus  zu  machen,  weil  der  Wind  heftiger 
zu  wehen  beginnt.  Das  Boot  der  Strompolizei 
legt  ab. 

„Gute  Fahrt!“ 

Indessen  ist  man  schon  über  die  Grenze  und 
muß  wieder  die  Segel  mindern,  denn  nun  kommt 
das  Boot  der  russischen  Paßkontrolle. 

Viele  Umstände  machen  die  Leute  von  drüben 
nicht.  „Wieviel  Mann  Besatzung?“ 

„Zwei.“ 

„Anderthalb“,  sagt  der  Offizier  mit  listigem 
Lächeln  und  notiert:  „Schiffer  Johann  Barsties: 
Tochter  Marta  Barsties." 

Die  weitere  Zollkontrolle  findet  nicht  hier 
auf  der  Grenze,  sondern  in  der  nächsten  kleinen 
Stadt,  in  Jurburg,  statt.  Ein  Soldat  kommt  als 
Begleitmann  an  Bord  und  muß  darüber  wachen, 
daß  unterwegs  keine  verzollbaren  Gegenstände 
oder  Waren  an  Land  gebracht  werden. 

Das  Boot  legt  ab,  und  der  Schiffer  setzt  die 
Segel  wieder  steif.  Jetzt  kann  die  Fahrt  endlich 
beginnen. 


Liebe  Leser, 

in  drei  Folgen  haben  wir  unter  der  Über¬ 
schrift  .Chefsache“  ostpreußische  Unterneh¬ 
mer  und  leitende  Angestellte  gebeten, 
die  Möglichkeiten  für  Produkt-  und  Perso¬ 
nalwerbung  durch  Anzeigen  im  Ostpreußen¬ 
blatt  wohlwollend  zu  prüfen. 


Jetzt  wenden  wir  uns  mit  einer  Bitte  an 
unsere  Leser. 

Wie  wir  von  unseren  Inserenten  nicht 
erwarten  können,  daß  man  uns  nur  aus 
landsmannschaftlicher  Verbundenheit  An¬ 
zeigenaufträge  gibt,  erwartet  auch  sicher  von 
Ihnen  niemand,  daß  Sie  ohne  Abwägen  auf 
die  Angebote  eingehen.  Worum  wir  Sie 
aber  herzlich  bitten,  ist  ebenfalls  eine  wohl¬ 
wollende  Prüfung  der  Angebote. 


Sie  finden  wirklich  viele  günstige  Offerten 
in  unserem  Anzeigenteil.  Und  warum  sollen 
unsere  Abonnenten  nicht  bevorzugt  bei  Ost¬ 
preußen  kaufen  oder  bei  Firmen,  bei  denen 
ostdeutsche  Landsleute  beschäftigt  sind  und 
die  bei  uns  inserieren?  Alle  haben  nur  Vor¬ 
teile  davon:  die  Besteller  ebenso  wie  die 
Inserenten.  Und  schließlich  brauchen  auch 
wir  wie  jede  Zeitung  Anzeigen,  die  unser 
Ostpreußenblatt  gerade  in  der  heutigen  Zeit 


attraktiver  und  starker  machen.  Lesen  Sie 
daher  bitte  den  Anzeigenteil  aufmerksam 
und  geben  Sie  auf  günstige  Angebote  Be¬ 
stellungen  auf. 


^Dht  fi)  atsalcja 

Anzeigen- Abteilung 


Ein  empfehlenswertes  Nachschlagewerk 

Kulturfahrplan 

von  Werner  Stein.  Neu  bearbeitet  und  erweitert,  IS«  Selten. 
DM  29.80.  —  Die  wichtigsten  Daten  und  Ereignisse  der  Kultur 
und  Weltgeschichte  von  Anbeginn  bis  heute. 

Rautenberqsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postfach  909 


Stellenangebot 


Wir  suchen  für  vielseitige  Tätigkeit  nette 


Mitarbeiterin 


Urlaub/  Reisen 


Urlaub  an  der  Nordsee!  Fertenwoh- 
I  nung  zum  Selbstwlrtschaftcn  mit 
|  6—8  Betten,  Zimmer  m.  Frühstück 

noch  frei.  J.  Wlotzka.  2941  Alt- 
funnixslel,  Telefon  0  44  64  /  4  27. 


•  Westerland  (Sylt)  0 

HOTEL  „MARE  NOSTRUM"  GARNI 
eapfleat.  gemütl-,  ADAC/AvD-HoUl 
mod.  Zlm.  m./o.  Bad/WC/Tol..  dir.  om 
Strand  ll-  Wellenbad.  Abendkarte. 
ftelnmannitraBa  St.  Ruf  #«*51/ASia 

3»  Bad  Wtldungen  (Hessen!  Über¬ 
nachtungen  m.  Frühstück.  Gast¬ 
stätte  Gerber  Krug,  ItzelstraOc  2, 
Inh.  Berthnld  Zimmer  aus  Tilsit, 
Telefon  0  58  21  /  45  58. 


Vermiete  Haus  b.  Prüm  (Eifel),  Skt- 
geblet  und  Sommerfrische,  als 
Ferienheim  f.  8  Pers.  geeignet,  mit 

Erwelterungsmögllchkeiton.  An¬ 
geb.  u.  Nr.  11 210  an  Das  Ost- 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  Hellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3232  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60,  Tel  0  50  43—33  53 
Hpczlalbchandlung  bei  chron. 
Leiden,  Muskel,  und  Gelenk¬ 
rheuma,  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma  Magen-  u. 
Uarmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen,  Belnlelden. 
Homöopathie,  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkuren,  med.  Bä¬ 
der  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


die  mit  allen  Büroarbeiten  vertraut  Ist,  zum 
1.  April  1971  oder  auch  später. 

Wir  sind  eine  lm  Aufbau  begriffene  Zweignieder¬ 
lassung  einer  großen  ausländ.  Firma,  ln  der  Sie  alle 
Aufstiegsmöglichkeiten  haben.  Uber  die  Bedingun¬ 
gen  werden  wir  uns  sicherlich  einig.  Bei  der  Wohn- 
raumbeschaffung  sind  wir  gern  behilflich. 

LA  BltOSNF.  de  J.  DUPONT  REUNIS  8.  A. 
Zweigniederlassung  für  Deutschland 
4  Düsseldorf,  Luisenstraße  94.  Telefon  *2  11  /  32  43  41 


i  Haarausfall  lbMd? 

„Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend 
Haamährpflegc,  besonders  bei 
Schuppen,  Ausfall  usw..  mit  meinem 
'„Vitamin-Haarwasser“  auf  Wetzen- 
kelmölbasts  gibt  Ihneo  wieder 
Freude  an  Ihrem  Haar.  Kunden 
schreiben.  „Erfolg  großartig".  Über¬ 
raschender  Erfolg“  etc.  Flasche 
7,20  DM  zahlbar  in  30  Tagen,  also 
keine  Nachnahme,  daher  gleich  be¬ 
stellen.  Otto  Blocherer.  Abt.  60  HT. 

8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


•  Leckere  Salzheringe  • 

garantiert  handgepackt.  S-Ltr.-Dose. 
Flschelnw  4500  g.  n.  Gr.  bis  60  Stck. 
nur  14,75  DM.  Nachnahme  ab: 

H.  Stfiuli.  Abt  37.  215  8ram«rhaven-F.  33 


2  Frauen  oder  Mädchen  für  PenstoniRaum  Kiel!  Ostpr.  Rentner.  70  J„ 


(Ostsee),  2436  Kellenhusen,  ge¬ 
sucht.  Evtl,  auch  Ehepaar  sowie' 


ev.,  sehr  rüstig,  gut  aussehend. [ 
o.  Anh.,  mit  schö.  Haus  ln  gut. 


Aussiedler. 


rauschen“,  Telefon  0  43  64  /  351. 


Suche  Gärtnerlehrling 

bei  Kost,  Logis  und  gutem 
Taschengeld.  44-8td.-Wcxhe, 
Reitgelegcnhelt. 

Bruno  Wenk,  Baumschulen¬ 
lehrbetrieb,  6442  Rotenburg/F„ 
Tel.  0  66  23  /  22  14  (vormals  Paß- 
dorf.  Kreis  Angerburg,  CMtpr.) 


Meeres-  Umgebung  su.  ev.  Landsmännin. 


gern  Spätaussiedlerin  (Nicht¬ 
raucherin),  zw.  gemelns.  Haus¬ 
haltsführung.  Am  1.  Juni  wird 
eine  schö.  S-Zl.-Wohng.  m.  Küche 
u.  Gelaß  frei.  Zuschr.  u.  Nr.  11  059 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Suchanzeigen 


|Es  lohnt  sich! 

Lhlli.  stark  hirabgesitzt 
sj-J\  für  Schreibmaschinen  ans 
Vortühning  und  Retouren, 
sSSSSk.  tnuhn  SoiBtl«  o.  OmUtuch 


^*■^3 iOmhmioe  ssC 
ImFCtuci  diokimi  t'.e.l 

IHiy  I  riClaBüromo4ckin«nhoi;>| 

IWoÖfnNÖEN,  Pottfodi  601 


direkt  aus 


SÜDTIROL“  ein  Blütenmeer  im  April — MaL 

Hotel-Pension  Schwarzadler  In  LANA  a.  d.  Etacb 
Sie  finden  gediegene  Atmoaphäre  ln  einem  tradltionsrelciien 
P*nmihpnansltz  mit  großzügiger  Raumgestaltung.  Hauseigenes 
Schwimmbad  und  Lift.  Zentraler  AusUugsort.  Vorsalscm  März/ 
Junl/Juli.  Halbpension  DM  18,—  ohne  Bad.  DM  20, 
alles'  Inklusive  Hauptsaison  DM  H-  £zw.  DM 
Dr  Zuegg-Schluep  (früher  Drugehnen.  Samland).  1-39  011  LANA 
bei  Meran.  Ruf:  Meran  6  11  0«. 

Müde  Augen?  Privattestament 


dort.  Kreis  Angerburg.  o.tpr.)  I  Wlr  su  ^  Btenii  d  Leistenbruch-Leidende 

I  ■■  .„„J  Emil  Freud  aus  Abbau  Thierberg,  finden  endlich  Erlösung.  —  Gratis- 

Kr.  Osterode,  Ostpr.,  ln  russ.  Ge-  Prospekt  durch 

Bekanntschaft «n  2SSS£  t  B«u»-V.rsand.  «.  Königsberg  n 

L  Emma  PreuB,  geb.  Baukrowltz.l“  - - 

zui.  geseh.  Ende  Jan.  45  Sammel-  Hlcoton*  ist  altbewährt  ipupn 
Rentnertn  au.  ehrl.  Partner  b.  70  J.  lager  Insterburg.  Weiter  au.  wir  -Ill  ton  lst  __  h  t  gegcn 
Zuschr.  u.  Nr.  11  053  an  Das  Ost-  uns.  Schwester  Anna  Prenß,  geb.  |B  A||  M  S£  mm 

preußenblatt.  1  Hamburg  12.  2.  7.  41,  dunkelhaar.,  lebh.  Wesen,  D  BsBellCiSSOTI 

Raum  Holstein:  Ostpreuße.  31/1.67,  ™  ““S*'1  Pcela  DM  8.(0.  Nur  ln  Apotheken, 

ev..  schlank,  sportl..  eut  ausseh..  ocKl.  Sie  wurde  März  46  ln  Pr.- 


Doppel- enn  sttek  |7  es 
paket:  nur  II.dm 


Lieferung  mit  Pflanzanwelsung 

8anz  trat  Haas  (Nachnahme] 
alnc  Zoll-  und  Portokosten. 


preußenblatt.  2  Hamburg  13. 
Raum  Holstein:  Ostpreuße,  31/1, ST, 
ev.,  schlank,  sportl.,  gut  ausseh.. 


vleis.  Inte  ress.,  mö.  zw.  Heirat  Holland  auf  d.  russ.  Kommandan- 
einf..  warmherzig.  Mädchen,  gern  *ür  abgegeben  u.  Ist  wahrsch.  m. 
Spätaussiedlerin,  21-30  J.,  ken-  ein.  Transport  ausgesiedelt  wor- 


MUae  HUUeil  f  rriVällCSiaillCIH  nenlemcn.  Elg.  Haus  u.  Wag.  vor-  den.  Wer  kannte  uns.  Familie  u.  L  . . . .  J 

Ausreichende  Vttamln-A-Versor-iTestament*-  u.  Erbrecht  f.  jeder-  handen.  Welch,  einsame  Mädchen  ft*™* 

gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe  mann.  Neues  Recht  ab  1.  7.  70.  Bel-  ach  reibt  mir  u.  Nr.  U  054  an  Das  11  *n  'Qas  Ostpreußenblatt.  Q(JTB  KXI8TENZ!  Gaststätte  m. 

Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp.  spleie,  Muster.  Gesetzt.  Erben,  Oatpreußenblatt,  1  Hamburg  UT  3  Hamburg  13.  Klubzl.,  Lebensmittelladen,  4-Zi\  ' 

A.  Mlnck  237  Rendsburg.  Pf-  Pflichtteil,  Anfechtung,  Erbvertrag,  ostpr.  Rentner,  Witwer,  Änf.  70/ -  Wohng.,  Ztrlhzg.,  200  qm  Lager- 

--  — — — - Ausgleich  b.  Kind-,  Erbrecht  d.  un-  j  es,  ev.,  sehr  rüst.,  o.  Anh.,  mit  Gesucht  werden;  Frans  ignaslack  raum,  Keller,  Garage,  an  Ver- 

r  , ,  ...  r  J._.,_l4«knL Kind.,  Ehegattenerbrecht  (bei  jehö  Whng.,  Garten  u.  Auto,  mö.  aus  Königsberg  Pr.,  Karl-Baer-  kehrsknotenpunkt  lra  Ort  (Kreis 

Luller  Worrnaiftcr  jtnnUPIiaDüK  kinderloser  Ehe  cmbedlngt  infor-  m  Kriegerwitwe  od.  Rentnerin  Straße  11.  Im  Jan.  1943  als  Hilfs-  Wesermarsch),  kann  krankheltsh. 

I.  „wi„  hrnun  u  mleren!)  u.  a.  100  Selten  u.  2  Am.  Verbindung  aufnehmen  xw.  ge-  zoll-Aas.  ln  Schwarzort-Rossitten,  sof.  käufl.  od.  auf  Leibrente  über- 
Kownoer  *™P  9,80  DM.  Rückgaberecht  8  Tage.  melns.  Haush'fhrg.  Zuschr.  u.  Nr.  Max  Pladlea  a.  Or.-Wanaglauken,  nommen  werden.  Angeb.  u.  Nr. 

ErfrlsthungstaoaK  nacn  .  Krledmann-Verlag  11182  an  Das  Ostpreußenblatt.  Elchn.  Nachr.  erb.  Margarete  1105«  an  Das  Ostpreußenblatt, 

nenberg  liefert  lu  7967  Bad  Waldsee  H  16  2  Hamburg  13.  Adomelt,  2  Wedel,  Breiter  Weg  85.  3  Hamburg  13. 


Immobilien 


Bei  Nicätgefallen 
Kaufpreis  sofort  zurück. 


Postkarte  genügt 

litte  Ihre  ASrssae  la  Druckschrift 
auch  mit  Postleitzahl  aa|abea 


Blumenzwiebel- 
Versand  Johannus 

Hillegom-CD  (Holland) 
Postfach  83 


Kownoer  la  grün  od.  braun  u.| 
Ertrlschungatabak  nach  C.  Gru-| 
nenberg  liefert  LOTZBECK  ti 
CIE..  807  Ingolstadt 


Friedmann- Verlag 
7967  Bad  Waldsee  H  16 


Elchn.  Nachr.  erb.  Margarete:  11  056  an  Das  Ostpreußenblatt. 
Adomelt,  2  Wedel,  Breiter  Weg  88.1  2  Hamburg  13. 


Versäumen  Sie 
kein  günstiges  Angebot! 


Der  Strom  fließt 

Ein  Roman  aus  der  Memelniederung  —  Von  Paui  Brock 


I 


tHBöflmrufimWon 
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Agnes  Miegel 


Wenn  Die  WitDgänse  ziehen . . . 


J~.ätn m etwSäkeh en  und  ^zJdaseßkät  zehen 

Vorösterliche  Erinnerungen  aus  der  Kindheit  der  Dichterin  —  Erstes  Grün  und  Osterkuchen 


Die  Liebe  geht  durch  den  Magen  —  nicht 
alle  Liebe,  kann  man  sagen  —  aber  eine 
gewisse  Abart,  die  im  Seelischen  mit 
allerfeinsten  Würzelchen  in  dem  Kindheitsboden 
der  Erinnerung  verhaftet  ist.  Und  ich  möchte 
den  Menschen  sehen,  ganz  gleich  welcher  Na¬ 
tion,  dem  Fest-  und  Feiertage  nicht  eine  ganze 
Kette  von  angenehmsten  Genüssen  kulinarischer 
Art  bedeuten  —  in  Gegenwart  und  Vergangen¬ 
heit.  Wobei  die  Vergangenheit  entschieden  das 
Übergewicht  hat. 

Jeder  hat  sein  Leibgericht,  das  irgendwie  mit 
einem  besonders  beseligenden  Tag  der  Vor¬ 
schulzeit  zusammenhängt,  und  pflegt  sedis  bis 
sieben  Jahrzehnte  seine  Nächsten  mit  einer 
genauen  Schilderung  der  ambrosischen  Eigen¬ 
schaften  dieser  Schüssel  zu  plagen  und  tiefster 
Mißbilligung  der  von  ihnen  unternommenen 
Versuche,  sie  selbst  herzustellen.  Das  eine  Ge¬ 
würz,  das  Muttern  ihm  zugab  —  nämlich  fünfter 
Geburtstag  —  läßt  sich  leider  in  keiner  Fein¬ 
kosthandlung  auftreiben.  Aber  schon  dem  Ideal 
nahekommende  .Gedichte'  pflegen  Wunder  zu 
wirken  (Himmel,  Kartoffelpuffer  in  Leinöl  — 
wie  bei  Tante  Marie!),  und  ich  kenne  verschie¬ 
dene  Esaus,  die  nur  allzu  bereit  waren,  ihre 
Erstgeburt  um  ein  Linsengericht  zu  verkaufen 
—  wenn  auch  nicht  an  Jakob,  so  doch  an  Jakobs 
Köchin. 

In  den  Fragen  des  Gaumens  sind  wir  in  der 
Osterzeit  einig.  Wozu  legen  die  Hühnerchen  so 
brav  mit  den  zunehmenden  Tagen?  Aber  es  ist 
nicht  Überheblichkeit,  wenn  ich  behaupte,  auch 
hier  waren  wir  Ostpreußen  den  anderen  vor¬ 
aus  (vielleicht,  weil  unser  Winter  länger  war 
als  der  ihre)  in  der  Kunst,  uns  das  Leben  zu 
versüßen.  Wer  außer  uns  hat  einen  Gründon¬ 
nerstagskringel?  Ach,  es  war  doch  zu  schön, 
wenn  man  als  Kind  aufwachte,  sich  herumräkelte 
in  seligstem  Feriengefühl,  und  dann  auf  einmal 
einen  süßen,  geburtstaglichen  Duft  von  Kuchen 
und  frischem  Grün  erschnupperte  —  und  die 
Augen  aufriß  und  ihn  dicht  über  sich  schweben 
sah,  an  einem  roten  Band  von  den  gedrechsel¬ 
ten  Puppen  des  Wandschirms,  den  eigenen  klei¬ 
nen  Gründonnerstagskringel  mit  einem  Sträuß¬ 
chen  Osterruten  und  Petersilie  —  und  man  ledete 
dran  und  stellte  fest,  daß  er  nach  Rosenwasser 
und  Mandelgeknusper  schmeckte! 

Ganz  und  gar  war  es  schon  ein  kleiner  Ab¬ 
leger  des  großen  Kringels,  der  erst  am  Nach¬ 
mittag  erschien,  zu  einem  besonders  späten  und 
reichlichen  Kaffee,  auf  den  wir  —  und  die  stets 
dazu  erscheinenden,  wörtlich  sich  ankrümelnden 
Besuche  —  uns  verdurstet  stürzten.  Denn  erstens 
hatte  .was  Neues  vom  Jahr",  der  erste  Salat 
oder  der  erste  Spinat,  nicht  sehr  vorgehalten 
und  dann  hatten  wir  von  Mittag  an  Nelkensen¬ 
ker,  Oleander-  und  Myrtenableger  eingesetzt 
und  unter  Gläsern  verborgen  und  in  die  Balkon¬ 
kästen  Bohnen  und  Kressesamen  gelegt.  Denn 
geht  nicht  alles  an,  was  man  an  diesem  Tag 
setzt?  Es  war  noch  nicht  die  Feierlichkeit  des 
Abends,  noch  nicht  die  Stille  des  Karfreitags  — 
es  war  die  behaglichste  Stunde  des  Vorfrüh¬ 
lings,  die  mir  heute  noch  auf  alle  .Kaffees'  aus¬ 
strahlt  und  sie  irgendwie  vergoldet. 

Ich  muß  sagen:  für  das  Gebackene  bin  ich  zur 
Osterzeit  sehr  viel  mehr  als  für  das  Bunte  oder 
Konfitürliche,  so  sehr  ich  beide  als  Augen¬ 
schmaus  schätze.  Etwas  Prächtigeres  als  eine 
recht  große  Schüssel  buntgefärbter  Ostereier  gibt 
es  kaum  —  es  sei  denn  die  kleine  Wiese  mit 
bunten  Anemonen,  die  ich  hier  beim  Schreiben 
von  meinem  Fenster  aus  sehe.  Als  ich  das  erste 
Mal  diese  leuchtende  Anilinpracht  (nicht  der 
Anemonen,  die  sind  älteres  Indanthren)  bei 
einer  aus  dem  Reich  zugezogenen  Nachbars¬ 
familie  sah,  war  meine  zehnjährige  Seele  so 
berauscht,  daß  ich  die  für  die  Mutter  erstandene 
Osterrute  für  das  Glück  dieses  Anblicks  opferte 
—  und  sie  mit  Schilderungen  davon  tröstete. 


Lovis  Corinth:  Orchideen,  Flieder  und  Rosen  (1911) 


mit  den  Häschen  und  dottergelben  Küken  der 
Osterschinken  und  der  Fladen  ein,  um  uns  der 
Erde  wiederzugeben.  Der  Schlesier  sagt,  es  muß 
Streusel  sein,  und  er  hat  ja  damit  auch  friedlich 
so  ziemlich  unsem  ganzen  Ostern  erobert.  Aber 
ich  sage,  ein  richtiger  Osterfladen,  der  ist  ein 
Anhaltskuchen  mit  Rosenwasserguß  und  Man¬ 
deln  und  sehr  viel  Eiern  —  er  muß  so  aussehen, 
als  hätte  Safran  ,dem  Ranke  geel  gemacht  ! 

So  war  er  immer  bei  uns  und  locker  wie  zarte¬ 
ste  Watte,  nach  einem  Rezept  von  der  Ururgroß¬ 
mutter.  Einmal  war  er  ganz  besonders  gut  ge¬ 
raten,  und  wir  waren  alle  sehr  stolz  drauf,  denn 
zum  Ostersonntag  kam  eine  nonnenhaft  alte 
Großtante  direkt  aus  der  Instemiederung  zum 
erstenmal  nach  Königsberg  und  zu  uns.  Dieser 
Fladen  und  eine  ganz  neumodische  Speise,  so¬ 
was  wie  ein  Blancmanger  mit  einem  Mehl,  das 
Mondamin  hieß,  bereitet,  aus  Eierbechern  .ge¬ 
stürzt',  oben  geköpft  und  mit  je  einer  halben 
(ebenfalls  ganz  neumodischen)  Aprikose  belegt. 


sollten  unsere  Osterration  für  die  Familien¬ 
häuptlingin  sein. 

Alles  ging  gut  —  bis  zum  Sonnabend  um  sechs 
Uhr.  Da  begannen  wir  den  Fladen  zu  schmecken. 
Zuerst  gemeinsam  —  und  dann  in  Einzelwande¬ 
rungen  zu  dem  Bücherspind  im  ungeheizten  Saal, 
wo  der  Fladen  sich  auf  dem  Nudelbrett  ver¬ 
kühlte.  Wir  hatten  auf  einmal  alle  ein  Ver¬ 
langen  nach  den  Klassikern. 

Zum  Abendbrot  gabs  an  diesem  Ostersonn¬ 
abend  eine  sehr  süße,  nach  Vanille  duftende 
Milchsuppe  und  eine  Schüssel  mit  Aprikosen¬ 
kompott,  den  unser  beleidigtes  Näh-Minnachen, 
die  die  reinen  Gardinen  aufgesteckt  hatte,  ver¬ 
weigerte,  da  die  Mutter  der  Frau  Major,  bei  der 
sie  nähte,  ,von  diesen  kalifornischen  Spillen  die 
Gelbsucht  bekommen  hatte' I 

Nach  dem  Abendbrot  sagte  die  Mutter  so 
beiläufig:  „Papadien  —  willst  du  nicht  noch  ein 
bißchen  ausgehen?  Du  kommst  doch  bei  Plouda 
vorbei?  Es  ist  ja  schon  ein  bißchen  spät,  aber  es 


Wenn  in  der  Elchniederung  der  Schnee 
schmolz,  dann  konnte  man  mit  jedem  Tag 
merken,  daß  der  Frühling  näherkam. 
wenn  es  uns  Kindern  zu  langsam  vorkam, 
weil  es  immer  eisige  Nächte  mit  Schneegestöber 
qab.  Die  Frühlingssonne  ging  aber  mit  jedem 
Morgen  früher  auf.  Die  Stare  pfiffen  immer 
lustiger  im  Fliederstrauch,  der  stand  ganz  dicht 
vor  dem  Fenster  unseres  Kinderzimmers.  Da 
war  es  eine  Freude,  den  lustigen  Musikanten 
zuzusehen.  Ihr  schwarzes  Federkleid  glänzte  in 
der  Sonne.  Sie  pfiffen  in  allen  Tonarten  und 
schlugen  lebhaft  mit  den  Flügeln  den  Takt  dazu, 
als  wollten  sie  sagen:  Nun  hört  uns  doch  mal  zu 
und  jubelt  mit;  der  Frühling  ist  da! 

Da  wurden  wir  schnell  munter.  Wollte  einer 
noch  länger  schlafen,  dann  erinnerte  uns  Mutier 
an  den  verschlafenen  Hans:  .Hans,  stoah  opp, 
de  Himmelke  qraut!" 

Drauf  der  Hans:  .Loat  em  man  graue,  he  ös 
uck  all  oalt  genog." 

Da  ruft  die  Mutter:  .Hans,  stoah  opp,  de 
Vägelkes  singe  schon!" 

Drauf  der  Hans:  .Loat  se  man  singe,  de  hebbe 
kleene  Käppkes  un  bol  utgeschloape." 

Doch  der  Hans  träumt  weiter. 

Da  ruft  die  Mutter:  .Hans,  stoah  opp.  de  Sopp 
ös  goar!" 

Da  springt  der  Hans  mit  Schwung  aus  dem 
Bett: 

.Wo  ös  mien  Läpel  vom  halwe  Schäpel?" 
Dann  mußten  wir  alle  lachen,  und  der  Lang¬ 
schläfer  fand  sich  auch  wirklich  am  Frühstücks¬ 
tisch  ein.  Da  konnte  er  dann  nach  dem  großen 
Suppenlöffel  greifen,  denn  bei  uns  zu  Hause 
gab  es  jeden  Morgen  entweder  Milchsuppe  oder 
Brotsuppe,  auch  klunkersuppe  mit  kleinen  aus¬ 
gebratenen  Spirgelchen,  manchmal  auch  Grütz- 
suppe.  Nur  sonntags  gab  es  Kaffee. 

Beim  Frühstück  hörten  wir  dann  etwa,  daß 
es  über  Nacht  wieder  Zuwachs  im  Viehstall  ge¬ 
geben  hatte:  drei  Kälber  und  zwei  Lämmchen! 
Die  mußten  wir  vor  dem  Schulgang  mal  sehen. 
Die  neuen  Kälbchen  standen  schon  munter  auf 
den  Beinen  hinter  den  Kühen.  Das  war  immer 
zum  Staunen,  denn  jedes  war  anders  schwarz¬ 
weißgefleckt.  Sie  beschnupperten  uns  neugierig 
—  darin  waren  sie  alle  gleich. 

Am  schönsten  waren  die  kleinen  weißen 
Lämmchen.  Die  fühlten  sich  so  weich  und  wollig 
an  in  ihrem  krausgelockten  Fell.  Da  mußte  uns 
der  Vater  schon  mahnen:  .Laßt  sie  nur  und 
drückt  sie  nicht  so  feste  und  vergeßt  nicht  das 
Schulgehen." 

Als  wir  aus  dem  Stall  kamen,  waren  schon  die 
Nachbarskinder  gekommen.  Nun  hieß  es  aber 
schnell:  wir  wollten  doch  zusammen  den  drei 
Kilometer  weiten  Schulweg  nach  Neukirch  an- 
treten.  Natürlich  wußten  auch  Nachbars  Franz 
und  Dorchen  von  ihren  neuen  Kälbchen  zu  be¬ 
richten.  So  wurde  uns  der  Schulweg  nie  lang. 
Auf  dem  Heimweg  unterhielten  wir  uns  dann 
über  die  Schularbeiten.  So  konnten  wir  dann 
oft  schneller  damit  fertig  werden;  uns  blieb 
dann  noch  viel  Zeit  zum  Spielen.  Bei  schönem 
Wetter  gingen  wir  in  den  Garten,  um  nach  den 
ersten  Schneeglöckchen  zu  sehen.  Es  war  immer 
eine  besondere  Freude,  wenn  sie  gerade  zum 
28.  März  erblüht  waren,  zum  Geburtstag  un¬ 
serer  Schwester  Lisbeth.  Da  prangte  dann  neben 
dem  Kuchen  im  Schein  der  Geburtstagskerzen 
ein  Schneeglöckchenstrauß.  Es  waren  ihre  Lieb¬ 
lingsblumen. 

Als  dann  eines  Tages  die  Wildgänse  wie  eine 
stattliche  weiße  Eins  am  blauen  Himmel  vor¬ 
überzogen,  meinte  Lene: 

„Wenn  de  wilde  Gäns'  tehne,  doann  ös  de 
Winter  wörklich  verbie.”  Erna  Jurklies 


wird  ja  noch  gehn.  Bestelle  doch  eine  Baisertorte 
zu  morgen  und  eine  Schüssel  Kaffeekuchen  — 
Lucca-Augen  und  Hamburger  Pfannkuchen,  rosa 
und  weiß,  und  Mohrenköpfe,  das  sieht  dann  aus 
wie  Ostereier.  —  Tante  Hermine  ist  darin  wie 
alle  vom  Land  —  Konditorkuchen  essen  sie 
immer  am  liebsten!" 


Gertrud  Pastenaci 


£in  Spazietgan#  int  luhtin # 


Unsere  mit  Zwiebelschalen  und  Puppenflicken 
gefärbten  Ostereier  waren  mir  ganz  vom  Glanz 
der  Neuzeit  verdunkelt.  Aber  wie  war  ich  glück¬ 
lich,  als  ich  Ostern  vor  einem  Jahr  wieder  ein¬ 
mal  solche  Eier  erhielt,  von  Frühlingsgrün  bis 
Goldbraun  schimmernd.  Wie  zartes  Laub  lagen 
sie  da,  die  Zwiebelgefärbten,  man  wurde  nicht 
müde,  ihre  opalisierende  Pflanzenschönheit  zu 
bewundern  —  und  man  aß  sie  mit  Behagen.  Was 
bei  den  sehr  bunten  nur  selbstbeherTschte  und 
prinzipienfeste  Leute  ohne  Schauder  —  und  be¬ 
sänftigt  durch  eine  gute  Mayonnaise  —  fertig 
bringen. 

Es  ist,  als  ob  mit  den  Lämmerwölkchen,  dem 
Vogelgezwitscher  und  den  Haselkätzchen  in 
allen  Menschen  der  Spieltrieb  des  Murmelzeit¬ 
alters  neu  erwacht  —  ich  habe  Großpapas  mit 
Andacht  um  solche  Zuckereier  würfeln  sehen, 
und  ehrenamtlich  belastete  Hausfrauen  abwe¬ 
send  vor  Nachdenken  über  die  große  Frage: 
Osterhase  oder  gelbe  Küken?  Nämlich  auf  dem 
Mittagstisch  am  Ostersonntag  —  und  es  hebt 
die  Menschenkenntnis  und  die  Menschenliebe, 
den  Nächsten  bei  der  Wahl  der  Osterpostkarte 
zu  beobachten.  Hier  hat  noch  nicht,  wie  bei  der 
Weihnachtskarte,  die  Bildung  gesiegt.  Ein  von 
zwei  Häschen  auf  bekränztem  Schubkarren  dem 
Empfänger  entgegenrollendes  Ei  —  so  groß  wie 
das  des  ausgestorbenen  Riesenalks  —  schlägt 
immer  noch  jede  Museumskonkurrenz.  Nur  einer 
—  Dürer  —  hat  mit  seinem  wunderbaren  Oster- 
has  uns  auch  darin  etwas,  ja,  wie  sagt  man  heut 
so  schön:  .Einmaliges'  geschenkt. 

Ja,  aber  nach  Kunst  ist  einem  nicht  bei  diesem 
Fest,  es  bewegen  andere  Dinge  —  und  wenn  sie 
zu  ihrem  Recht  gekommen  sind,  dann  zieht,  eben 


Von  der  leuchtenden  Helle  des  Blumen¬ 
fensters  angezogen,  schaute  ein  Herr  auf 
eine  schön  geformte  Vase  mit  blühenden 
Kirschenzweigen  inmitten  einer  Hyazinthen- 
Umrahmung  in  reinem  Weiß  und  Blau.  Ein  jun¬ 
ges  Mädchen  trat  heran,  ohne  von  ihm  bemerkt 
zu  werden.  Auch  sie  nahm  keine  Notiz  von 
seiner  Existenz.  Ihr  hatte  es  die  Schale  mit 
Schneeglöckchen  und  Veilchen  angetan. 

Sie  ging  entschlossen  in  den  Blumenladen,  und 
da  traf  sie  sein  Blick  durch  das  Glas  des  Schau¬ 
fensters.  Der  Verkäufer  drehte  geschäftstüchtig 
eine  Auswahl  von  Sträußchen  herum,  sie  aber 
zeigte  mit  graziöser  Hand  auf  einen  frischen 
Veilchentuff.  Sie  sprach  und  lachte. 

Der  stille  Beobachter  vor  dem  Fenster  konnte 
ihre  Worte  nicht  verstehen,  aber  auch  er  lächelte. 
Da  trafen  sich  beider  Augen  in  spitzbübischem 
Einverständnis  ob  des  guten  Kaufs. 

Strahend  erschien  das  Mädchen  vor  der  Tür 
mit  dem  leicht  eingehüllten  Strauß,  über  den 
sie  das  Gesicht  neigte.  Der  Herr  hätte  ihr  gern 
die  Hand  gereicht,  doch  machte  er  nur  eine 
kleine  Verbeugung. 

„Die  ersten  Veilchen  sind  immer  die  schön¬ 
sten,  nicht  wahr?" 

Erst  nach  einigen  Sekunden,  als  beide  ein 
paar  Schritte  gemeinsam  gegangen  waren,  fiel 
ihr  auf.  daß  sie  solche  Begegnung  nicht  erwartet 
hatte.  Um  dieses  Gefühl  zu  überbrücken,  fragte 
sie  schnell:  „Und  Sie,  wollten  Sie  nicht  auch 
Blumen  kaufen?" 

Mochte  er  mit  ihr  bis  zur  U-Bahn  gehen,  was 
•it's.  Sie  sah  zur  Seite  und  fand,  daß  ihr  Be¬ 
gleiter  älter  war,  als  es  durch  das  Fenster  den 
Anschein  gehabt  hatte. 


Die  Antwort  kam  zögernd. 

„Ich  verliebe  mich  im  März  stets  in  den  Duft 
der  Hyazinthen,  meist  aber  nur  aus  der  Ferne, 
denn  zwischen  meinen  Fenstern  ist  zu  wenig 
Raum  für  runde  Töpfe.  Da  ist  gewiß  ein  Veil¬ 
chenstrauß  besser  frisch  zu  halten." 

„Ja.  aber  ich“,  stotterte  das  Mädchen  verlegen 
und  wandte  sich  dem  Fahrdamm  zu. 

„Ihre  U-Bahn  ist  fort",  bemerkte  ihr  Begleiter 
sachlich,  „gönnen  Sie  mir  die  nächsten  zehn 
Minuten.  In  den  Anlagen  ist  der  Schnee  schon 
getaut,  und  die  Sonne  scheint.  Das  muß  man 
genießen." 

Eigentlich  ist  es  hübsch,  neben  jemand  zu 
gehen,  der  Veilchen  und  Hyazinthen  liebt  und 
eine  angenehme  Stimme  hat  empfand  das  Mäd¬ 
chen. 

„Veilchen",  begann  er.  „sind  so  oft  Thema  von 
Dichtung  und  Malerei.  Aber  wissen  Sie,  wer 
als  einziger  Hyazinthen  bedichtet  hat?  Conrad 
Ferdinand  Meyer.  Es  ist  die  Geschichte  von  dem 
kleinen  Bettlerjungen,  der  statt  mit  Brot  mit 
einer  blühenden  Dolde  heimkommt: 

. . .  hielt  eine  Hyazinthe  dar  /  in  dunkelblauer 
Luft  /  es  reihte  sich  der  Kelche  Schar  /  und  selig 
war  der  Duft  . . . 

Der  arme  Junge  bekommt  Schläge  für  seine 
Gefühlsverwirrung  und  weint.  Aber: 

. . .  Der  Gott  der  Taugenichtse  /  rief  der  lieben 
Nachtigall  /  daß  sie  dem  Kind  ein  Liedchen 
pfiff  /  zur  Nacht  mit  süßem  Schall .  .  So  wurde 
es  getröstet. 

In  den  Anlagen  war  es  still,  es  duftete  nach 
Erde.  Die  dritte  U-Bahn  war  schon  vorbeigefah¬ 
ren,  als  er  fragte: 

„Ich  weiß,  daß  Sie  fortwollcn.  Aber  darf  ich 
nicht,  bitte,  Ihren  Namen  wissen?" 


Sie  sah  ihn  herzlich  an. 

„Ich  heiße  Viola."  Und  fast  entschuldigend: 
„Meine  Mutter  war  Schauspielerin.  Sie  wissen, 
Shakespeares  .Was  ihr  wollt'.” 

Er  beugte  sich  über  ihre  Hand. 

„Und  mich  hat  man  Hyazinthus  gefault,  ja,  es 
ist  wahr.  Er  war  ein  Mönch  in  Krakau  und  trug 
die  Monstranz  bei  der  Verfolgung  durch  die 
Tartaren  1241  trockenen  Fußes  durch  die  Weich¬ 
sel.  Seine  Gebeine  ruhen  in  Florenz.  Aber  er¬ 
schrecken  Sie  nicht,  man  ruft  mich  ganz  prosaisch 
Karl.  Darf  ich  Auf  Wiedersehen  sagen,  Viola?" 

Sie  vermied  die  Antwort  und  lachte  hell: 

„So  bin  ich  mit  Hyazinthus  spazierengegan¬ 
gen.  Das  geschieht  mir  nicht  alle  Tage." 

Im  Enteilen  drehte  sie  sich  mehrmals  um  und 
winkle  zurück. 

Er  stand  auf  derselben  Stelle,  den  Hut  in  der 
Hand  und  dachte:  Wie  dumm  von  mir,  wie  gerne 
wäre  ich  ganz  unheilig  gewesen.  Langsam  ging 
er  zurück  zu  dem  Blumenladen,  um  doch  noch 
seine  Namensblumen  zu  erstehen.  Aber  der 
Laden  war  schon  verschlossen.  Die  gläserne 
Wand  trennte  ihn  von  der  blühenden  Pracht. 

Hause  vor  seinem  blumenlosen  Fenster 
hei  ihm  ein,  daß  in  der  griechischen  Mytholoqie 
ein  Hyakinthos  (lateinisch  Hyazinthus)  genannt 
wird,  ein  Gotterjüngling  von  außerordentlicher 
Schönheit,  der  von  Apollo  und  Zephyros  ge¬ 
bebt  wurde.  Durch  Eifersucht  verlor  er  sein 
Leben,  und  aus  seinem  Blut  entsproß  eine 
Blume:  Hyazintha. 


Schonhe  t".  murmelte  er  vor  sich  hin.  „Du  aber 
'!?.!  ®’1'  Hyazinthus  Veilchen  muß  man  schneller 
pflücken.  Schade.  Und  wer  hat  schon  heute  in 
einer  Großstadt  eine  Nachtigall  zum  Troatf* 
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Lastenausgleich  und  Soziales 


Aussiedlungskosten  - 
Leistungen  im  Bundesgebiet 

Frage:  Mein  Bruder  (67  Jahre)  ist  zu,  Zen  noch 
mit  seiner  trau  in  dem  von  Polen  verwalteten  Teil 
Ostpreußens.  Dort  schwirren  die  wildesten  Gerüchte 
über  Ersatzleistungen  für  Paßgebühren.  Ersatz  der 
sonstigen  verauslagten  Kosten  und  dergleichen  im 
Bundesgebiet  Ebenso  hat  ein  Aussiedlungswillige) 
keine  Vorstellungen,  was  er.  wenn  er  in  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  kommt  und  früher  selbstän¬ 
diger  Bauer  war,  hier  für  Leistungen  und  Renten 
zu  erwarten  hat. 


Antwort:  1.  Die  Paßgebühren  und  alle  son¬ 
stigen  Auslagen  wie  Reisekosten,  Transport¬ 
kosten  usw.  werden  von  den  Behörden  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  weitestgehend  er¬ 
stattet:  zuständig  tür  die  Erstattung  dieser 
Kosten  ist  Jede  Stadt-  bzw.  Kreisverwaltung  irn 
Bundesgebiet,  die  auch  vorher  entsprechende 
Ratschläge  erteilt. 

2.  Sofern  der  Besitz  nicht  bei  erbberechtigten 
Personen  (Kinder,  Geschwister)  zurückbleibt, 
wird  der  Schaden  nach  dem  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  (LAG)  hier  anerkannt.  Wenn  die  betref¬ 
fenden  Landsleute  vor  1945  in  der  Angestellten-, 
Invaliden-  oder  Knappschaftsversicherung  waren 
oder  nach  1945  Beiträge  in  eine  polnische  staat¬ 
liche  Versicherung  gezahlt  haben,  wird  dafür 
hier  eine  Altersrente  gezahlt.  In  diesem  Fall 
könnte  der  festgestellte  Vermögensschaden  hier 
ausgezahlt  werden:  anerkannt  wird  der  letzte 
Einheitswert,  der  bei  der  Landwirtschaft  um 
ein  Drittel  angehoben  wird.  Dieser  in  Reichs¬ 
mark  anerkannte  Betrag  wird  dann  in  Deutsche 
Mark  umgewandelt,  wobei  zu  berücksichtigen 
ist,  daß  kleinere  Schäden  bis  5000  RM  1  :  1  auf¬ 
gewertet  werden;  je  größer  ein  Schaden  ist, 
desto  größer  wird  die  Spanne  zwischen  RM 
und  DM  zu  Lasten  des  Geschädigten.  So  wird 
ein  Schaden  von  20  000  RM  mit  13  050  DM,  ein 
Schaden  von  40  000  RM  mit  17  050  DM.  ein 
Schaden  von  60  000  RM  mit  20  600  DM  aufge¬ 
wertet.  Sofern  der  Besitz  schon  1945  enteignet 
worden  ist,  wird  der  in  Deutscher  Mark  aner¬ 
kannte  Schaden  ab  1.  Januar  1953  mit  4  Prozent 
jährlich  verzinst  und  ausgezahlt  (bis  Ende  1970 
waren  das  also  schon  72  Prozent):  wenn  der 
Schaden  erst  durch  die  jetzige  Aussiedlung  ein¬ 
getreten  ist,  wird  der  DM-Betrag  erst  vom  Tage 
des  Eintreffens  im  Bundesgebiet  verzinst. 

3.  Zur  Altersversorgung  der  ehemals  Selb¬ 
ständigen  dürfen  wir  Ihnen  folgendes  antworten: 
Da  dieser  Personenkreis  zumeist  keine  Alters- 


Alters  Versorgung: 

Renten  für  Landsleute  in  der  Heimat?' 

Gesetzantrag  der  Opposition  im  Bundestag  eingebraebt  —  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 

Bonn  —  Im  Bundestag  wurde  in  erster  Le-  eine  Unterhaltsbeihilfe  (Teilrente)  erlangen  nende  Vertriebene  ist  immerhin  noch  Deutscher  1 
sung  ein  Gesetzesantrag  der  CDU/CSU-Fraktion  würden.  Als  Aussiedler  müßte  für  diese  Perso-  unter  Deutschen,  der  in  der  Heimat  wohnende 
beraten,  nach  dem  den  Selbständigen  und  ehe-  nen  außerdem  Wohnraum  beschafft  werden.  Deutsche  ist  hingegen  Deutscher  unter  fremd- 
mals  Selbständigen,  die  in  der  Heimat  verblei-  Es  wurde  weiter  kritisiert,  daß  der  Gesetzes-  völkischem  Regime.  Hinzu  kommt,  daß  wir  ein 
ben  wollen,  Unterhaltsbeihilfe  gezahlt  werden  antrag  der  CDU/CSU  nur  den  polnischen  Macht-  nationales  Interesse  daran  haben,  daß  nicht 
soll.  Die  gesetzgeberische  Idee  geht  dahin,  den-  bereich  und  nicht  auch  das  sowjetisch  verwal-  deutsch  besiedelte  Gebiete  ohne  zwingenden 
ienigen  Deutschen,  die  lediglich  wegen  mangeln-  tete  Nordostpreußen  umschließt.  Das  Motiv  für  Grund  entdeutsch  werden. 

der  Altersversorgung  ihre  Heimat  verlassen  diese  Beschränkung  ist  die  Tatsache,  daß  in  Schließlich  wurde  gegen  den  Antrag  der  CDU/ 
würden,  die  Möglichkeit  zu  geben,  im  hohen  Nordostpreußen  gegenwärtig  praktisch  keine  CSU  eingewendet,  daß  möglicherweise  Polen  die 
Alter  in  der  gewohnten  Umgebung  bleiben  zu  Deutschen  mehr  wohnen.  Ein  Gesetz,  das  für  Unterhaltsbeihilfen  auf  die  Mindestrenten  der 
können.  Selbstverständlich  gebietet  diese  gesetz-  niemandeg  gilt,  zu  erlassen,  ist  sinnlos.  Sozialversicherung  anrechnen  wird.  Dieses  Be¬ 

geberische  Idee,  so  nicht  nur  bei  den  Selbständi-  Es  wurde  ferner  eingewendet,  daß  auch  der  denken  ist  echt.  Es  wäre  angebracht  gewesen, 
gen  und  ehemals  Selbständigen  zu  verfahren,  Vertriebene,  der  in  die  sowjetische  Besatzungs-  über  diese  Frage  mit  Polen  vor  Abschluß  des 
sondern  eine  entsprechende  Regelung  auch  für  zone  gegangen  ist,  von  der  Bundesrepublik  Warschauer  Vertrages  Absprachen  zu  treffen, 
die  Unselbständigen  zu  schaffen.  Die  Fraktion  Unterhaltsbeihilfe  erhalten  müsse,  wenn  man  Selbstverständlich  muß  man  diese  Vereinbarung 
der  CDU/CSU  hat  bereits  angekündigt,  daß  sie  den  in  den  Ostgebieten  wohnenden  Deutschen  gen  nun  hinterher  treffen;  die  deutsche  Ver- 
in  Kürze  auch  eine  Novelle  zu  den  Sozialver-  Unterhaltsbeihilfe  zahlt.  Die  beiden  Dinge  sind  hanlungsposition  ist  hinterher  aber  natürlich 
Sicherungsgesetzen  vorlegen  werde.  Die  ost-  indes  nicht  vergleichbar.  Der  in  der  Zone  woh-  schwächer, 
deutsche  Bevölkerung  hat  sich  durch  Beitrags¬ 
zahlung  zur  Reichsversicherung  in  der  Zeit  vor 
dem  Zusammenbruch  in  gewissem  Ausmaß  deut- 

sehe  Renten  erdient  und  hat  deshalb  jetzt  einen  KTailkdlVCrsicilßrunfT* 
moralischen  und  wohl  auch  rechtlichen  Anspruch  - — 

gegen  die  deutschen  Versicherungsanstalten  auf  _  _  t  4  r  4 

währt  den  Deutschen  in  der  Regel  nur  3fe  Für  ein  Urteil  ist  es  jetzt  noch  zu  früh 

Mindestrente,  weil  die  Jahre  bis  1945  kaum  ren¬ 
tensteigernd  berücksichtigt  werden.  Erfolg  oder  Mißerfolg  der  Prämienrückerstattungen 

Gegen  den  Gesetzesantrag  auf  Unterhalts-  ” 

beihilfezahlung  an  Selbständige  in  die  Heimat, 

den  der  Abgeordnete  von  Fircks  begründete,  Wuppertal  —  Am  1.  Januar  1970  wurde  die  ber  und  Dezember  nämlich  nur  Abschlagszah- 
wurden  seitens  der  Koalition  zahlreiche  Beden-  Krankenscheinprämie  eingeführt.  Nach  dem  Nut-  lungen  geleistet,  die  sich  bei  der  Barmer  Ersatz- 
ken  vorgebracht.  Der  Einwand,  für  Unselbstän-  zen  befragt,  teilte  die  Barmer  Ersatzkasse  (BEK),  kasse  auf  108,6  Millionen  DM  stellen.  Die  Kasse 
dige  müsse  —  wenn  man  der  Anregung  über-  als  größter  Krankenversicherer  für  Angestellte,  schätzt  die  Honorare  für  das  vierte  Quartal  1970  , 
haupt  folgt  —  eine  gleiche  Regelung  getroffen  mit,  daß  es  derzeit  einfach  noch  zu  früh  sei,  —  vorläufig  —  aul  rund  161  Millionen  DM,  doch 
werden,  das  ist  richtig.  Alle  übrigen  Bedenken  um  bereits  Erfolg  oder  Mißerfolg  der  Prämien-  zeigen  die  Erfahrungen  der  Vergangenheit,  daß 
überzeugen  nur  wenig.  Der  Einwand,  es  sei  rückerstattungen  für  einen  nichtbenutzten  Kran-  selbst  genaueste  Schätzungen  gegenüber  der 
nicht  vertretbar,  für  diesen  Zweck  100  Millionen  kenschein  in  der  gesetzlichen  Krankenversiche-  Wirklichkeit  oft  um  Millionenbeträge  differie- 
DM  dem  Ausgleichsfonds  zu  entnehmen,  kann  rung  feststellen  zu  können  (für  jeden  nicht-  ren.  Im  vierten  Quartal  1969  waren  einschließ- 

nicht  anerkannt  werden,  weder  politisch  noch  benutzten  Krankenschein  werden  pro  Mitglied  lieh  Prüfgebühr  annähernd  150  Millionen  DM 

fiskalisch.  Politisch  wird  nicht  zu  bestreiten  sein,  und  mitversichertem  Ehegatten  pro  Quartal  als  Honorare  für  ambulante  ärztliche  ßehand- 
daß  diese  deutschen  Menschen  das  schwerste  10  DM,  höchstens  30  DM  pro  Person  im  Ka-  lung  zu  bezahlen. 

Los  zu  erdulden  haben:  wenn  man  den  Aus-  lenderjahr,  erstattet).  Zwar  ist  bereits  ersieht-  Sinn  der  Krankenscheinprämie  war  es,  die 
gleichsfonds  für  die  Sowjetzonenflüchtlinge  an-  lieh,  daß  die  Morbiditätszahlen,  das  heißt  die  Versicherten  zu  veranlassen,  sog.  Bagatellfälle 
zapfte,  kann  man  den  Deutschen  in  der  Heimat  Häufigkeit  der  Inanspruchnahme  des  Arztes,  im  (Schnupfen,  Husten)  aus  der  eigenen  Tasche  zu 
die  Fondsgelder  nicht  vorenthalten.  Finanziell  ersten  und  im  dritten  Quartal  1970  geringer  erledigen,  statt  ärztliche  Behandlung  in  Anspruch 
stellt  sich  das  Problem  so  dar,  daß  die  gleichen  sind  als  in  den  Vorjahren,  doch  ist  ein  Jahres-  zu  nehmen.  Die  10  DM  Krankenscheinprami« 
Personen,  wenn  sie  in  die  Bundesrepublik  über-  überblick  noch  nicht  möglich,  da  das  entschei-  sollten  dafür  Ansporn  und  Ausgleich  sein.  In¬ 
siedeln  würden,  den  Ausgleichsfonds  die  volle  dende  vierte  Quartal  von  den  Ärzten  noch  nicht  wieweit  sich  diese  Erwartungen  erfüllt  haben. 

Kriegsschadenrente  kosten  würde,  während  sie  endgültig  abgerechnet  ist.  kann,  wie  gesagt,  derzeit  noch  nicht  mit  Sicher- 

beira  Verbleib  in  der  Heimat  nur  Anspruch  auf  Bislang  sind  für  die  Monate  Oktober,  Novem-  heit  beantwortet  werden.  B.  D. 


Versorgung  hatte,  wird  aus  dem  LAG  eine  Unter¬ 
haltshilfe  (UH)  auf  Lebenszeit  gewährt.  Die 

Männer  müssen  65  Jahre  alt,  die  Frauen  60  Jahre  Rentenversicherung  : 

alt  '48m' Jeines  von  beide«  MöölffhkeiYehJ'Jöfler  - - 

der  M<ihn  muß  mehr  als  flO  PfVizeril  erwerbs-  \~\rr  . 

unftffrfg  sdin.  Die  Unterhaltshilfe  beträgt  zur  XV/  1/^/4 

Zeit  235  DM  für  den  Alleinstehenden,  390  DM  W  ICUCI  i;UI 

für  das  Ehepaar.  Dazu  kommt  je  nach  der  ö 

Höhe  des  Verlustes  ein  Selbständigenzuschlag  iof es  Vf»r«irh<: 

zwischen  55  und  115  DM  für  den  Alleinstehen-  Vjeauiauigic  v  ei  aiuic 

den  sowie  zwischen  85  und  175  DM  für  ein 


Wiedergutmachung  für  ehemals  Verfolgte 

Geschädigte  Versicherte  oder  deren  Erben  können  Beiträge  seit  1.  Februar  nachentrichten 


Ehepaar.  Das  wäre  also  eine  monatliche  Rente 
im  Höchstfall  von  565  DM  für  ein  Ehepaar. 

Unabhängig  von  dieser  Unterhaltshilfe  wird 
für  deh  Verlust  des  Vermögens  oder  der  Exi¬ 
stenz  noch  eine  Entschädigungsrente  gewährt; 
deren  Höhe  ist  aber  ganz  unterschiedlich;  sie 
richtet  sich  nach  dem  Alter  und  der  Höhe  des 
anzuerkennenden  Vermögens-  oder  Existenz¬ 
verlustes  in  Prozentsätzen.  Wird  eine  Unter¬ 
haltshilfe  gezahlt,  kann  der  Geschädigte  nur 
25  Prozent  seines  anerkannten  Schadens  aus¬ 
gezahlt  erhalten,  der  Rest  ist  zugunsten  der 
Rente  gesperrt.  Das  sind  die  Grundsatzbestim¬ 
mungen  des  LAG. 

4.  Weiter  wäre  noch  wichtig  zu  erwähnen:  In 
Anbetracht  der  verhältnismäßig  hohen  Mieten 
in  der  Bundesrepublik  Deutschland  wird  den 
Mietern  ein  oft  ansehnlicher  Mietzuschuß  als 
Rechtsanspruch  gewährt  (Wohngeld).  Unterhalts¬ 
empfänger  fallen  fast  alle  wegen  des  geringen 
Einkommens  unter  die  Berechtigten,  es  sei  denn, 
sie  hätten  eine  billige  Altbauwohnung. 

Sie  können  diese  Antwort  als  persönlichen 
Briet  Ihren  Angehörigen  in  Polen  zuleiten  (nicht 
diesen  Zeitungsausschnitt!). 


Erbantrag 

Frage:  Id)  habe  seit  1949  meinen  Wohnsitz  im 
Bundesgebiet.  Meine  Mutter  ist  1956  in  Ostdeutsch- 
Und  (Vertreibungsgebiet)  verstorben;  sie  war  dort 
Eigentümerin  eines  Mietshauses.  Nach  dem  LAG 
wurde  mir  als  Erbe  der  Ansprud)  abgelehnt.  Kann 
ich  jetzt  nach  neueren  gesetzlichen  Bestimmungen 
einen  Feststellungsantrag  einreichen? 


Antwort:  So  wie  Sie  den  Sachverhalt  schil¬ 
dern,  bin  Ich  der  Überzeugung,  daß  Sic  unter 
die  neuen  Bestimmungen  des  Reparationsscha- 
dengesetzes  (RepG)  fallen.  Während  nach  dem 
LAG  der  Antrag  abgelehnt  werden  mußte,  weil 
Sie  schon  vor  dem  Tod  Ihrer  Mutter  in  die  Bun¬ 
desrepublik  gekommen  sind,  gibt  das  RepG .die 
Möglichkeit,  einen  Antrag  zu  steilen  (§§  2,  0, 
13  12 j  und  38  [2]  Nr.  1  und  3  letzter  Absatz  des 
RepG).  Daß  Sie  nach  dem  RepG  und  nicht  nach 
dem  LAG  Ansprüche  geltend  machen  können, 
hat  lediglich  damit  etwas  zu  tun,  daß  für  das 

LAG  Mittel  aus  dem  Ausgleichsfonds  kommen 

und  für  das  RepG  der  Bund  die  Gelder  _zah!t. 
In  der  Höhe  der  Entschädigung  sind  beld®  ®e' 
Stimmungen  völlig  gleich.  Die  Hauptentsdiädi. 
gung  wird  auch  nach  dem  RepG  al»  1-  J- 
verzinst,  sofern  das  Haus  schon  1945  enteignet 
worden  ist.  Es  lohnt  sich  also,  den  Antrag  aus¬ 
zufüllen  und  ihn  baldmöglichst  beim  Ausgleichs¬ 
amt  abzugeben.  Die  Endfrist  nach  diesem  Gesetz 
ist  der  3t.  Dezember  1972,  aber  je  eher  der  An¬ 
trag,  je  eher  fließt  das  Geld.  Einzureichen  wäre 
in  Ihrem  Fall  ein  Feststellungsantrag  mit  eincun 
Einlagebogen  Grundvermögen.  vv.  n. 


Frankfurt/M.  —  Zahlreichen  Verfolgten  des  verstorben,  so  können  auch  der  überlebende  Ehe-  Auslandsaufenthaltes,  der  sich  an  einen  als  Ver 
Nationalsozialismus,  die  ihre  rentenversiche-  gatte  und  die  waisenrentenberechtigten  Kinder  folgungszeit  anrechenbaren  Auslandsaufenthalt 
rungspfiiehtige  Beschäftigung  oder  Tätigkeit  aus  die  Beiträge  nachentrichten.  Voraussetzung  für  anschließt,  gelten  als  rechtzeitig  entrichtete 
Verfolgungsgründen  unterbredien  oder  beenden  die  Weiterversicherung  und  für  die  Nachentrich-  Pflichtbeiträge.  Sie  sollen  gegebenenfalls  die 
mußten  und  noch  keinen  ausreichenden  Renten-  tung  der  Verfolgten  ist  lediglich,  daß  bereits  Anrechnung  von  Ausfallzeiten,  Zurechnungs 
Versicherungsschutz  haben,  ist  mit  Wirkung  vom  eine  Versicherungszeit  von  insgesamt  60  Kalen-  Zeiten  und  Ersatzzeiten  sowie  die  Gewährung 
1.  Februar  1971  an  die  Möglichkeit  eröffnet  wor-  dermonaten  zurückgelegt  ist.  Die  Nachentrich-  des  vorzeitigen  Altersruhegeldes  ermöglichen, 
den,  sich  in  der  Rentenversicherung  freiwillig  tung  von  Beiträgen  ist  in  diesem  Falle  für  alle 

weiterzuversichern  und  Beiträge  für  zurück-  -  Zeiten  seit  dem  1.  Januar  1933  möglich,  die  noch  Anträge  auf  Zulassung  der  Weiterversiche 
liegende  Zeiten  nachzuentrichten.  Dies  bestimmt  nicht  mit  Beiträgen  belegt  oder  als  Ersatzzeiten  rua9  “nd  Nachentrichtung  von  Beitragen 
das  Gesetz  zur  Änderung  und  Ergänzung  der  anzurechnen  sind.  Bis  zum  31.  Januar  1972  wird  nach  dieser  Neuregelung  sind  bei  der  Landes- 
Vorschriften  über  die  Wiedergutmachung  die  Nachentrichtung  von  Beiträgen  auch  durch  Versicherungsanstalt  zu  stellen,  bei  der  der  letzte 
nationalsozialistischen  Unrechts  in  der  Sozial-  den  Eintritt  des  Versicherungsfalles  nicht  aus-  Beitrag  vor  dem  t.  Februar  1971  zur  Arbeiter¬ 
versicherung  vom  22.  Dezember  1970.  geschlossen.  Nachentrichtete  Beiträge  für  Zeiten  rentenversicherung  entrichtet  ist.  Wurde  der 

Ist  der  Verfolgte  vor  dem  1.  Februar  1971  vor  dem  1.  Januar  1947  und  für  Zeiten  eines  letzte  Beitrag  vor  diesem  Stichtag  dagegen  zur 

Dnntnntrrtreiz-hnriinci  /1/sr  A  nnnctnlllnn  nrlnr  mir 
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Sozialreisen 


Halbe  Preise  bei  der  Bahn 
Im  Frühjahr  neue  Aktion  für  Rentner 


Gelsenberg 


Hamburg  —  Eine  neue  Sonderaktion  der  Deut 
sehen  Bundesbahn  für  den  Reiseverkehr  hat 
Bundesverkehrsminiser  Georg  Leber  vor  kur¬ 
zem  angekündigt.  Im  Anschluß  an  die  jetzt  lau¬ 
fende  Aktion  „Fahrten  auf  Freundschaftskarten" 
für  Frührentner,  also  von  etwa  Ende  April  bis 
zum  Juni  und  dann  wieder  ab  September  dieses 
Jahres,  können  die  älteren  Mitbürger  —  Damen 
ab  60  und  Herren  ab  65  —  wieder  zum  halben 
Fahrpreis  mit  der  DB  verreisen.  In  der  dazwi¬ 
schen  liegenden  Hauptreisezeit  will  die  Bundes¬ 
bahn  an  jedermann  eine  30prozentige  Ermäßi¬ 
gung  für  Urlaubsreisen  geben,  z.  B.  für  kinder¬ 
reiche  Familien,  Jugendliche  und  auch  wieder 
für  die  älteren  Mitbürger.  Beide  Angebote  gel¬ 
ten  für  Reisen  nach  dem  Motto  „Di.Mi.Do.“,  d,  h. 
für  Fahrgäste,  die  dienstags,  mittwochs  oder 
donnerstags  reisen. 

Die  näheren  Einzelheiten,  wie  die  genaue 
Zeitdauer  der  beiden  Aktionen,  die  Mindestzeit 
zwischen  Hin-  und  Rückreise  und  die  Ausklam- 
merung  einiger  Feiertage  werden  von  der  Bun¬ 
desbahn  noch  festgelegt. 
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Düsseldorf  —  Aktien  sind  längst  nicht  mehr  nur  «etwas  für  reiche  Leute*.  Unser  Schaubild  zeigt:  Minister  Leber  betonte,  daß  er  dieses  neue 

12  der  bekanntesten  Industrie-  und  Handelsunternehmen  gehören  jeweils  mehr  als  100  000  Angebot  der  Bundesbahn  begrüße,  weil  es  auf 

Aktionären.  Ebenso  ist  das  Eigentum  an  großen  Banken  und  weiteren  Aktiengesellschaften  dor  einen  Seite  einem  hohen  sozialen  Verant- 

aller  Branchen  breit  gestreut.  Die  Erkenntnis,  daß  man  durch  Aktiensparen  an  den  Leistungen  wortungsgefühl  entsprechen  und  auf  der  anderen 

und  Erfolgen  der  Wirtschaft  tetlnehmen  kann«  setzt  sl(h  durch.  In  bemerkenswertem  Maße  ge-  Seite  erneut  die  kaufmännische  Beweglichkeit 

rade  bei  Arbeitnehmern.  Das  beweisen  die  amtlichen  Statistiken.  Selbst  Zeiten  schwacher  Bör-  der  Deutschen  Bundesbahn  unterstreichen  würde, 

sen  ändern  daran  nichts.  Wer  sein  Geld  langfristig  anlegt«  braucht  Kurseinbußen  nicht  zu 

fürchten.  Vor  allem,  wenn  er  die  Chancen  des  günstigen  «Nachkaufs*  wahrnimmt.  V.  M.  u 
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Märsche  durch  meterhohen  Schnee 


Leser  erinnern  sich  an  die  Winterschlacht  in  Masuren  —  Deutscher  Angriff  kam  überraschend 


Der  Bericht  über  die  Winterschlacht  in  Ma¬ 
suren,  den  wir  in  Folge  10  vom  6.  März 
veröffentlichten,  hat  bei  unseren  Lesern 
ein  lebhaftes  Echo  geweckt.  Wir  erhielten  eine 
Reihe  von  Zuschriften  mit  weiteren  Erinnerun¬ 
gen  an  jene  Kriegstage  des  Jahres  1915,  von 
denen  einige  hier  auszugsweise  wiedergegeben 
werden: 


Die  Erinnerung  an  die  „Winterschlacht  in  den 
Masuren"  1915  kommt  in  eine  Zeit,  die  die  rau¬ 
hen  Winde  aus  dem  Osten  wieder  sehr  hart  zu 
spüren  bekommt.  Ich  habe  sie  mitgemacht  von 
Augstupöhnen  über  Treuburg,  Lydc,  meine 
Heimatstadt,  Augustowo.  Ein  ungeheurer 
Schneesturm  hatte  in  den  letzten  Januartagen 
meterhohe  Wehen  aufgetürmt,  durch  die  wir 
uns  nach  Südosten  durchkämpfen  mußten.  Als 
das  Wetter  dann  in  Regen  umschlug,  war  auf 
dem  Glatteis  kaum  durchzukommen,  jedenfalls 
nur  mit  großen  Verspätungen.  Im  Wald  von 
Augustowo  fanden  wir  dann  wieder  nur  Schnee 
bis  zu  einem  Meter  Höhe.  Wieviel  Deichseln 
das  kostete,  d.  h.  Baumstämmchen  vom  Weg¬ 
rand! 


Geplündertes  Lyck 

In  Lyck  fand  ich  im  Hause  meiner  Eltern  auf 
der  Treppe  verstreut  im  Eis  meine  Briefmarken¬ 
sammlung,  in  meinem  Zimmer  zwei  Landser,  die 
mit  der  Schranktür  meinen  Ofen  heizten.  Alle 
Möbel  waren  zerschossen,  die  Betten  aufge¬ 
schlitzt.  Gern  hätte  ich  noch  eine  Flasche  guten 
Ungarnweins  gefunden,  die  ich  am  Tage  der 
Kriegserklärung  abgefüllt  hatte  —  aber  alles 
war  weg.  Polen  suchten  in  zum  Teil  sehr  gut 
erhaltenen  Geschäften  nach  Brauchbarem.  Ein¬ 
wohner  der  Stadt  fand  ich  nicht. 


Wir  kamen  dann  von  Augustowo  nach  Praß- 
nitz,  südlich  der  ostpreußischen  Grenze,  wo  wir 
nur  knapp  einem  ähnlichen  Schicksal  entgingen, 
wie  es  vorher  die  Russen  erlebt  hatten.  Wir  hat¬ 
ten  buchstäblich  bis  zur  letzten  Patrone  ge¬ 
schossen. 


übrigens  hieß  die  Schlacht  in  Soldbüchern 
offiziell  „Winterschlacht  in  den  Masuren",  und 
sie  wird  auch  heute  so  geführt.  Erfreulich,  daß 
damit  „Masuren"  nicht  als  Einheitsbegriff  für 
unser  deutsches  „Sudauen“  und  das  polnische 
„Masuren"  gekennzeichnet  wird.  Es  waren  zwei 
sehr  verschiedene  Landschaften. 

Otto  Skibowski 

* 


Winter  im  Schützengraben.  Gemälde  von  Prof.  Ludwig  Dettmann  Foto  Archiv 


Es  gab  keine  Ruhe  und  Rast,  es  begann  so¬ 
gleich  die  Verfolgung  des  geschlagenen  Gegners, 
durch  Johannisburg  hindurch,  wo  auf  dem  Markt¬ 
platz  eine  noch  in  Stellung  befindliche  Batterie 
erbeutet  wurde,  allgemeine  Richtung  Lyck.  Der 


Russe  war  im  eiligen  Rückzug  zum  Augustower 
Wald. 

Wenige  Tage  später  war  Lydc  wieder  in  deut¬ 
scher  Hand.  Es  gab  dann  für  uns  ausreichende 
pioniertechnische  Aufgaben.  Zerstörte  Straßen¬ 


brücken  mußten  wieder  für  den  weiteren  Vor- 
marsdi  instand  gesetzt  werden  besonders  ost- 
wärts  Lydc.  Unmittelbar  nach  Wiederbesetzung 
der  Stadt  trat  das  Füsilierbataillon  der  Grena- 
dieri  auf  dem  Marktplatz  in  Bataillonsstärke  an, 
auch  Teile  unserer  Kompanie  I :raten  dazu.  über¬ 
raschend  trafen  im  Auto  Feldmarschall  v.  Ihn- 
denburg  mit  seinem  Chef  des  Generalstabs  Ge- 
neral  Ludendorff,  und  der  Kaiser  ein.  Er  hie  t 
eine  kurze  Ansprache  des  Lobes  an  seine  Sol¬ 
daten  und  überreichte  einige  Eiserne  Kreuze 
erster  und  zweiter  Klasse^Für  die  Truppe  war 
dieses  überraschende  Erscheinen  des  Obersten 
Kriegsherrn  die  Belohnung  für  alle  Anstren- 
oiingen  der  Tage  vorher.  Wenige  Tage  danach 
war  Ostpreußen  vom  Russen  befreit. 

Stephan  BUlowlus 


Flucht  in  den  Wald 

Wir  wohnten  in  Hagenfließ  (Kainmomschken) 
zwischen  Haselberg  (Lasdehnen)  und  Schillfelde 
(Schillehnen).  Unser  Hof  lag  dicht  an  der  Straße. 
Meine  Eltern  hatten  ihn  1913  gekauft.  1914,  kurz 
vor  Weihnachten,  liefen  sie,  als  beim  zweiten 
Russeneinfall  der  Hof  voller  Kosaken  war.  die 
sich  häuslich  bei  uns  einrichten  wollten,  zum 
Nachbarn  und  vort  dort  in  den  Wald.  Meine  Mut¬ 
ter,  28  Jahre  alt,  hatte  nur  ihr  Kostüm  an.  und 
das  im  Winterl  Unser  Nachbar  konnte  nicht 
flüchten,  weil  seine  Frau  gelähmt  war  und  er 
vier  Kinder  hatte. 


Im  Waldlinder  Forst  wohnten  sie  dann  mit 
noch  zwei  Ehepaaren  in  einem  Raum.  Vater  ginq 
öfter  durch  den  Wald  und  sah  vom  Waldrand 
aus  zu  unserem  Hof  hinüber.  So  sah  er  eines 
Tages  auch,  daß  der  ganze  Hof  in  Flammen 
stand.  Als  die  Russen  auch  in  den  Wald  kamen, 
nahmen  sie  den  Männern  die  Stiefel  fort.  Als 
dann  Haselberg  am  8.  1.  1915  wieder  frei  war, 
gingen  die  Eltern  dorthin  und  fuhren  mit  dem 
Zug  nach  Königsberg  und  dann  weiter  nach  Dan¬ 
zig  zur  Schwester  meiner  Mutter.  Mutter  hatte 
einen  100-Mark-Schein  ins  Futter  von  Vaters 
Mütze  genäht,  und  so  konnten  sie  sich  das 
Nötigste  einkaufen.  Im  Frühjahr  durften  sie 
zurückkehren  und  fingen  gleich  mit  dem  Wieder¬ 
aufbau  an.  Erst  den  Viehstall,  dann  den  Pferde¬ 
stall,  anschließend  die  Scheune  und  zuletzt  das 
Wohnhaus.  Unser  Nachbar  war  mit  seiner  Fa¬ 
milie  nach  Rußland  verschleppt  worden  und  so 
wohnten  meine  Eltern  in  dessen  Haus,  das  nicht 
abgebrannt  war.  Meine  Schwester  und  ich  sind 
dort  geboren.  Im  neuen  Wagenschuppen  haben 
sie  sich  dann  eine  Wohnung  eingerichtet,  und 
erst  1921  zogen  wir  in  das  neue  Haus.  23  Jahre 
später  haben  wir  im  Oktober  1944  unseren  schö¬ 
nen  Hof  zum  zweitenmal  verloren. 

Clara  Urpi 


Ich  war  als  junger  Pionierleutnant  Teilneh¬ 
mer  der  „Winterschlacht  in  Masuren".  Unsere 
4.  Kompanie  des  Pionierbataillons  lag  im  Winter 
1914/15  südlich  von  Lötzen  in  Quartier.  Sie  ge¬ 
hörte  zur  2.  Inf.-Division. 

Am  8.  Februar  1915  begann  die  Winterschlacht. 
Das  war  damals  etwas  ganz  Außergewöhnliches 
bei  dem  strengen  Winter  und  den  großen  Schnee¬ 
höhen.  Die  2.  Division  marschierte  mit  ihren 
Hauptkräften  auf  der  Straße  nach  Johannisburg 
vor.  Die  Russen  hatten  die  hohen  Bäume  beider¬ 
seits  der  Vormarschstraße  —  einen  glatten  Vor¬ 
marsch  behindernd  —  quer  über  die  Straße  fal¬ 
len  lassen  und  mit  Stacheldraht  verdichtet. 

Mit  Drahtscheren  voraus 

So  kam  es,  daß  wir  Pioniere  mit  scharfen 
Äxten,  Schrotsägen  und  Drahtscheren  der  eigent¬ 
lichen  Kolonnenspitze  des  Grenadier-Regi¬ 
ments  4  (Rastenburg)  vorausmarschierten,  um 
die  Straßenhindernisse  zu  beseitigen.  Wir  san¬ 
ken  bis  über  die  Knie  im  tiefen  Schnee  ein,  aber 
es  ging  vorwärts.  Auf  der  Hälfte  der  Wegstrecke 
nach  dem  Dorf  Snobken  —  kurz  vor  Johannis¬ 
burg  —  wurde  eine  kleine,  nur  schwach  besetzte 
vorgeschobene  Stellung  der  Russen  schnell  über¬ 
wunden.  Wie  überraschend  unser  Vormarsch  die 
Russen  traf,  zeigte  sich  daran,  daß  die  russische 
Stellungsbesatzung  eben  noch  beim  Frühstück 
war. 

In  einer  Waldlichtung  an  der  Vormarschstraße 
—  an  einem  Waldhütergehöft  —  fuhr  eine  halbe 
Haubitzbatterie  auf  und  beschoß  das  nahe  gele¬ 
gene  Snobken.  Gegen  Mittag  war  das  Dorf 
wieder  in  unserer  Hand.  Durch  den  hohen  Schnee 
war  der  Vormarsch  für  alle  Fahrzeuge  sehr 
mühsam.  Die  Fahrzeuge  wurden  auf  Schlitten¬ 
kufen  befestigt,  dann  ging's  —  zuerst  —  besser, 
aber  bald  säumten  diese  Kufen  die  beidenseiti- 
gen  Straßenränder,  sie  waren  nicht  beliebt. 

Der  Vormarsch  ging  zügig  voran.  Es  erfolgte 
vor  dem  Stadtrand  von  Johannisburg  die  Bereit¬ 
stellung  der  Grenadiere  zum  umfassenden  An¬ 
griff  auf  die  Stadt.  Es  wurde  ein  besonders 
schwerer  Angriff,  ein  verlustreicher  Ehrentag  des 
Regiments  unter  der  Führung  seines  Komman¬ 
deurs,  des  späteren  Generals  v.  Massow. 

Ich  war  mit  meinem  Pionierzug  zur  Deckung 
des  rechten  Flügels  dieses  Angriffs  auch  als 
Infanterie  eingesetzt.  Herrlichste  Wintersonne 
überstrahlte  das  Angriffsgelände.  Der  Russe 
hätte  uns  auf  dieser  sonnigen  Schneefläche  wie 
die  Hasen  abschießen  können,  jedoch  hatte  er 
die  Gewohnheit,  seine  Gewehre  auf  die  Brü¬ 
stungen  seiner  Stellungsgräben  zu  legen  und 
immer  nur  zu  schließen,  ohne  zu  zielen.  Die 
Folge  war,  daß  die  Geschosse  über  uns  hinweg- 
qingen.  Unser  Angriff  kam  gut  voran.  Als  wir 
dann  auf  Sturmentfernung  herangekommen 
waren  und  unsere  Seitengewehre  aufpflanzten, 
die  in  der  strahlenden  Wintersonne  blitzten, 
kamen  die  Russen  aus  den  Stellungsgräben  her¬ 
aus,  warfen  die  Gewehre  fort  und  zeigten  weiße 
Tücher. 


„Elend  und  Jammer  war  allgemein" 

Das  Wüten  der  Pest  im  18.  Jahrhundert  in  Ostpreußen  —  Von  Hans-Georg  Tautorat 


Kaum  war  das  18.  Jahrhundert  aus  der 
Taufe  gehoben,  da  war  es  gekennzeich¬ 
net  durch  weiträumige  kriegerische  Aus¬ 
einandersetzungen.  Im  Jahre  1700  war  der  lang 
erwartete  spanische  Erbfall  eingetreten,  1701  der 
europäische  Krieg  darüber  ausgebrochen,  der 
„Spanische  Erbfolgekrieg".  Zur  gleichen  Zeit 
verwandelte  der  zweite  Nordische  Krieg  die 
Gestalt  der  Dinge  im  Osten  völlig.  Auch  dieser 
Kampf  ist  zum  Teil  auf  deutschem  Boden  aus- 
gefoditen  worden,  und  mit  seinem  Ende  brach 
die  Macht  zusammen,  die  seit  dem  Dreißigjähri¬ 
gen  Krieg  immer  wieder  die  Nordostflanke  des 
Reiches  bedroht  hatte:  Schweden.  Während  zu 
dieser  Zeit  also  unser  Vaterland  von  der  Kriegs¬ 
furie  geschüttelt  wurde,  hinterließ  zu  allem  Un¬ 
heil  auch  noch  der  „schwarze  Tod",  eine  der 
ältesten  Geißeln  der  Menschheit,  seine  grauen¬ 
vollen  Spuren  im  Menschenbestande  Preußens. 
Von  der  schrecklichsten  aller  Krankheiten,  der 
Pest,  wurde  das  Land  —  besonders  der  nordöst¬ 
liche  Teil,  das  sogenannte  „Preußisch-Litauen*  — 
mehrfach  heimgesucht.  Am  schlimmsten  wütete 
sie  in  den  Jahren  1709  bis  1711. 

Bereits  im  Jahre  1703  waren  strenge  Maß¬ 
nahmen  ergriffen  worden,  um  die  Krankheit 
von  Preußen  fernzuhalten.  Die  angeordnete  Be¬ 
setzung  der  Grenzen,  verbunden  mit  einer  straf¬ 
fen  Aufsicht  über  die  Reisenden,  schien  zunächst 
auch  von  Erfolg  zu  sein.  Niemand  durfte  die 
Grenze  passieren,  ohne  nicht  eine  wochenlange 
Quarantäne  über  sich  ergehen  lassen  zu  müs¬ 
sen.  Auch  die  Vorlage  eines  Gesundheitspasses 
befreite  ihn  nicht  davon.  Die  persönlichen  Sa¬ 
chen  der  Reisenden  mußten  —  nachdem  sie 
„durchräuchert"  worden  waren  —  lange  Zeit  der 
Luft  ausgeselzt  werden.  Um  aber  auch  ein  heim¬ 
liches  Einwandern  zu  verhindern,  wurden  die 
Wege  ln  den  Wäldern  verhauen,  die  Brücken 
zerstört  und  Tag  und  Nacht  die  Zugänge  zu 
den  Städten  und  Dörfern  bewacht.  Von  Jahr 
zu  Jahr  wurden  die  Vorsichtsmaßregeln  stren¬ 
ger.  Sämtliche  von  den  Reisenden  über  die 
Grenze  mitgeführlen  Sachen  mußten  nun  ohne 
Rücksicht  auf  den  Wert  verbrannt  werden.  Alle 
Bewohner  Preußens  wurden  aufgefordert,  sich 
für  sechs  Monate  mit  Lebensmitteln  zu  versor¬ 
gen. 

Aber  alle  vorbeugenden  Maßnahmen  halfen 
nichts.  Im  Sommer  1709  brach  die  Pest  überall 
in  Ostpreußen  in  erschreckender  Weise  aus. 

Am  12.  Dezember  1708  schon  war  em  Pest- 
Edikt  erlassen  worden.  Danach  waren  die  Be¬ 
wohner  verpflichtet,  ihre  Ortschaft  mit  Gräben 
und  Pallisaden  zu  umgeben.  Strenq  wurde  dar¬ 
auf  geachtet,  daß  sich  niemand  hinein-  bzw.  hin¬ 
auswagte.  Wer  dieses  Gebot  mißachtete,  wurde 
ohne  Gnade  getötet.  Die  Versorgung  der  Be¬ 


völkerung  mit  Lebensmitteln  und  Arzneien  wur¬ 
de  dadurch  sichergestellt,  daß  diese  an  den 
Schlagbäumen  abgelegt  wurden,  wo  sie  dann 
durch  die  geprüften  Menschen  abgeholt  werden 
konnten.  Selbst  dem  Arzt  und  dem  Prediger  war 
es  nicht  erlaubt,  sich  weiter  als  bis  zum  Schlag¬ 
baum  der  Ortschaft  zu  nähern.  Die  durch  die 
Pest  heimgesuchten  Häuser  mußten  abgerissen 
werden,  überall  sah  man  auch  aufgerichtete 
Galgen  als  Mahnung  für  diejenigen,  die  trozdem 
versuchen  wollten,  auf  Schleichwegen  in  die  ver¬ 
pestete  Stadt  einzudringen. 

Man  schätzte  sich  glücklich,  als  dann  im  Winter 
1709/10  die  Epidemie  infolge  der  strengen  Kälte 
nachließ  und  glaubte  schon,  das  Ärgste  über- 
standen  zu  haben.  Von  überall  traf  Hilfe  ein. 
König  Friedrich  I.,  dessen  väterlicher  Sorge  Preu¬ 
ßen  in  dieser  Zeit  viel  zu  danken  hatte,  wies 
nicht  nur  250  000  Taler  zum  Ankauf  von  Brot 
und  Saatgetreide  an,  sondern  rief  auch  Schwei¬ 
zer  Kolonisten  ins  Land,  die  die  „wüsten"  Bau¬ 
ernhöfe  besetzen  sollten.  Aber  schon  bald  wurde 
die  Hoffnung  auf  ein  Wiederau fblühen  des  Lan¬ 
des  zunichte  gemadit.  Schon  im  Juni  1710  stellte 
sich  die  Pest  wieder  ein  und  verbreitete  sich 
infolge  der  ungewöhnlich  großen  Hitze  des  da¬ 
maligen  Sommers  schnell  über  das  ganze  Land. 
Die  Folgen  des  ergangenen  Verbots  der  Korn¬ 
ausfuhr  machten  sieh  jetzt  sehr  bemerkbar.  Po¬ 
len  führte  kein  Getreide  nach  Preußen  ein.  Trotz 
der  großzügigen  Stiftung  des  Königs  konnte  das 
Land  selbst  nicht  so  viel  Getreide  aufbringen, 
um  die  Bevölkerung  auch  nur  notdürftig  zu  er¬ 
nähren.  Die  Folge  dieses  drückenden  Getreide¬ 
mangels  war  wiederum  eine  Hungersnot. 

über  die  Anzahl  der  Menschen,  die  der  ver¬ 
heerenden  Seuche  zum  Opfer  gefallen  sind,  gibt 
es  widersprüchliche  Angaben.  Der  Historiker 
Baczko  vergleicht  Preußen  mit  einer  Einöde. 
•  Wo  man  noch  Menschen  erblickt",  so  berichtet 
er,  „sah  man  nur  noch  Gegenstände  des  Mit¬ 
leides,  und  Elend  und  Jammer  ward  allgemein  " 
Den  Menschenverlust  berechnet  er  mit  80  000 
Seelen.  Andere  Geschichtsschreiber  geben  sogar 
eine  Summe  von  200  000  Opfern  an. 

Obwohl  der  genannte  stremge  Winter  die  Pest 
endgültig  verbannt  hatte,  war  auch  jetzt  an  ein 
Wiederaufblühen  des  Landes  noch  nicht  zu  den¬ 
ken.  Es  war,  als  hätte  sich  alles  gegen  Preußen 
verschworen.  Die  Viehseuche,  die  sich  in  den 
Jahren  1711/12  über  einen  großen  Teil  Europas 
ausbreitete,  verminderte  auch  den  Viehbestand 
in  Preußen  Waren  zur  Bekämpfung  der  Pest  biolo¬ 
gische  Wirkstoffe  und  chemotherapeutische  Heil, 
mittel  überhaupt  nicht  vorhanden,  so  konnte  die 
Viehseuche  naturgemäß  auch  nur  mit  unzurei¬ 
chenden  Mitteln  bekämpft  werden.  Da  diese 
Seuche  sich  nicht  nur  unter  den  Rindern  und 


Schweinen  ausbreitete,  sondern  auch  einen  er¬ 
heblichen  Teil  des  Pferdebestandes  dahinraffte, 
war  an  eine  ordnungsgemäße  Bestellung  der 
Felder  nicht  mehr  zu  denken. 


Die  Bevölkerung  hatte  durch  die  Pest  unend¬ 
lich  gelitten.  Die  Bodenkultur  Preußens,  welche 
durch  Dürre,  Heuschrecken  und  sonstiges  Unge- 
zieser  ohnehin  schon  beeinträchtigt  war,  wurde 
durch  die  Viehseuche  noch  tiefer  herunterge¬ 
bracht.  Schwer  war  die  Wiederherstellung  der 
früheren  Verhältnisse,  und  es  sollte  noch  mehr 
als  drei  Jahrzehnte  dauern,  bis  das  Land  sich 
nicht  nur  erholt  hatte,  sondern  noch  reicher  und 
bevölkerter  wurde.  Insbesondere  waren  es  die 
Kolonisten,  die  die  Bevölkerungszahl  vermehr¬ 
ten  und  neue  Wirtschaftsmethoden  mitbrachten. 


- -  ..  uiemcitiii  weilen. 

Zeit  von  1714  bis  1721,  anschließend  asi 
letzten  Regierungsjahre  Friedrichs  I.,  kann  m 
als  eine  Vorbereitung  angesehen  werden,  i 
dieser  Zeit  ist  —  neben  der  umfangreichen  , 
Siedlung  preußisch-litauischer  Bauern  —  als  < 
zige  größere,  geschlossene  Kolonie  die 
(französichen)  Schweizer  zu  erwähnen,  die 
Insterburgischen  ihre  Stätte  fand.  Die  Ja 
1722  bis  1725,  in  denen  sich  hauptsächlich 
grundlegenden  verwaltungs-  und  Wirtschafts 
htischen  Reformen  vollzogen,  sind  audi  die 
riodeder  nachdrücklichsten Kolonistenbewegi 
von  außerhalb.  Größere  Scharen  von  Nassauc 
Plalzem  —  überhaupt  Süddeutschen  — ,  a 
auch  zahlreiche  Familien  aus  dein  Magdeburg! 
Halberstädtischen  Gebiet  sind  damals  n 
Ostpreußen  gewandert.  Und  nachdem  die  Krit 
jahre  1727-1730  einen  gewissen  Stillstand 
bracht  hatten,  bedeutete  die  Salzburqer  Einw 
derung  von  1732  mit  ihren  etwa  15  000  See 
einen  großartigen  Aufschwung  und  in  qev 
sem  Sinne  den  Abschluß  des  Siedlungswerl 
rLhf  *a*bes°ndere  der  Landschaft  zwisd 
gegeben'6”  G°ldap  bis  1945  ihfe  E.ger 
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Landeskunde 


Die  Jagd  auf  Wölfe  und  Luchse 

In  strengen  Wintern  kamen  die  gefährlichen  Räuber  als  Einzelgänger  über  die  Grenze 


Turn»  der  Kirche  St.  Johannis  in  Memel 


Foto  Bobrowski 


Um  Simon  Dach 

Am  29  /hIi  16 05  wurde  in  Memel,  der  nördlich - 
ten  Stadt  Deutschlands,  dem  Tolken  Dach,  so  nannte 
man  die  am  Memelcr  Gericht  amtlich  bestellten  Dol¬ 
metscher  der  litauischen  Sprache,  ein  Sohn  geboren , 
der  in  der  bald  nach  der  Geburt  in  der  Kirche 
St.  Johannis  vollzogenen  Taufe  den  Namen  Simon 
erhielt.  Ich  kann  —  der  liebe  Leser  verzeihe  es  mir 
—  den  Namen  der  Kirche  nidit  nennen,  ohne  daran 
zu  denken,  daß  ich  als  junger  Pfarrer  nach  der  Zeit 
des  Stadtvikariats  an  diese  Kirche  kam,  sie  war  ja 
die  Hauptkirche  des  abgetretenen  Meme'vebietes, 
und  ihr  erster  Pfarrer  war  der  Generalsuperinten- 
dem  des  Landes. 

Die  Kirche  war  aber  nicht  mehr  dieselbe,  welche 
die  Tauf  gemeinde  Dachs  aufnahm.  Ein  verheerender 
Stadlbrand  von  IS6S  hatte  die  ganze  Altstadt  und 
ihre  drei  Kirchen  zerstört,  nur  mit  Trauer  konnten 
alte  Memeler  von  der  alten  Johanniskirche  erzäh- 
•len:  ein  Barockbau,  innen  weiß,  die  Pfeiler  weiß 
mit  goldenen  Kaneliiren.  Der  Altar  eine  Stiftung 
der  reichen  Memeler  Kaufleule.  halle  einen  massiv 
vergoldeten  Altaraufsatz.  Die  Orgel  war  ein  Werk 
des  weil  über  Ostpreußen  berühmten  Meisters  Josua 
Mosengel.  Friedrich  Wilhelm  ließ  die  Kirche  bald 
aufbauen,  jetzt  als  dreischiffige  romanische  Hallen¬ 
kirche,  deren  Außenfront  er  leider  mit  gotischen 
Wimpergen  und  Fialen  verschandelte.  Simon  Dach 
ist  also  noch  in  der  alten  Kirche  getauft,  ein  großes 
Medaillon  mit  den  geprägten  Zügen  des  Dichters 
erinnerte  am  Turm  der  Kirche  an  den  kleinen  Täuf¬ 
ling,  der  doch  ein  Großer  im  Reiche  der  Dichtung 
werden  sollte.  Dach  hat  ab  1619,  als  er  zur  Dom¬ 
schule  nach  Königsberg  kam,  seine  geliebte  Vater¬ 
stadt  nicht  mehr  gesehen.  Gegen  Ende  seines  Lebens 
widmete  er  ihr  ein  bewegendes  Gedicht .  in  welchem 
als  vierte  Strophe  der  Vers  zu  lesen  ist: 

Kein  Unglück,  kein  Verlust  noch  Leid 

ge b'  Ursach  dir,  zu  trauern! 

Empfinde  Fried  und  gute  Zeit 

stets  inner  deinen  Mauern. 

hl  den  Jahren  des  Ringens  um  die  Autonomie 
des  Memclgebietes  waren  uns  die  Worte  Ansporn 
und  Verheißung  zugleich.  Aber  dann  ist  ja  alles 
anders  gekommen. 

Dach  hatte  kaum  ein  Jahr  an  der  Königsberger 
Domschule  studiert,  wurde  er  Reisebegleiter  eines 
Theologen  und  kam  nach  Wittenberg.  Auch  in 
Magdeburg  hat  er  danach  studiert.  Krieg  und  Pest 
setzten  weiteren  Reisen  ein  Ende.  1626  finden  wir 
unseren  Dichter  wieder  in  Königsberg,  wo  er  seine 
Studien  beendete.  1633  wurde  er  „ Collaborator “  an 
der  Domschule.  Es  folgten  Jahre  einer  inneren 
Müdigkeit  und  einer  großen  äußeren  Not.  Die  unter 
Leiden  und  Schmerzen  entstandenen  ersten  dichteri¬ 
schen  Versuche  ließen  den  Abstand  von  Wollen  und 
Vollbringen  spüren,  Schwermut  begann  den  Weg 
zu  verschalten.  Da  nahm  der  kurfürstliche  Rat 
Roberthin  sich  des  armen  Schulmeisterleins  an.  An 
Rnberthin  und  Calow  lernte  er  treue,  feste  Freund¬ 
schaft  kennen,  der  er  dann  später  sein  Lied  wid¬ 
mete:  „ Der  Mensch  nicht  nichts  so  eigen,  so  wohl 
steht  ihm  nichts  an,  als  daß  er  Treu  erzeigen  und 
Freundschaft  halten  kann.“ 

Neben  diesen  Hochgesang  möchte  man  gern  das 
hohe  Lied  der  Gattenliebe  stellen,  wie  es  in  .Ann- 
chen  von  Tharau“  gesungen  wird.  Aber  Professor 
Ziescmer  hat  wohl  recht,  wenn  er  feststellt,  es  ist 
von  Freund  Heinrich  Albert,  wenn  auch  die  zier¬ 
liche  Gestalt  des  Ännchen  das  Denkmal  krönte, 
welches  die  Stadt  Memel  ihrem  größten  Sohne  er¬ 
richtete.  Der  Freundeskreis  in  der  Kürhislaube  Hein¬ 
rich  Alberts  am  Pregelufer  vor  der  Stadt  wurde 
für  Dach  eine  Stätte  der  Ruhe  und  der  Förderung 
zugleid).  1639  wurde  er  Professor  der  Poesie  an 
der  Albertina,  und  nun  entstand  Lied  um  Lied  aus 
der  edrten  Spannung  reformatorisdsen  Lebens.  Dad) 
und  seine  Freunde  wußten  um  Treue  im  Beruf, 
waren  offen  den  Gaben  Gottes,  zuverlässig  den 
Freunden,  und  doch  hingewandt  mit  brennender 
Sehnucbt  dem  Herrn  und  Schöpfer  einer  neuen 
kommenden  Welt:  komm,  o  Christe,  komm  uns  aus¬ 
zuspannen.  Für  il)n  kam  die  Stunde  am  13.  Februar 
USl.  Kirchenrat  Lettner 


Einige  Puppener  werden  sich  bestimmt 
noch  an  jenen  Marztag  des  Jahres  1930 
oder  1931  erinnern,  an  dem  das  sonst 
recht  stille  Heidedorf  von  einer  Sensation  über¬ 
rascht  wurde.  Es  war  tatsächlich  ein  aufsehen¬ 
erregendes  Ereignis,  das  sich  damals  im  Ort 
schnell  herumsprach,  und  wohl  seit  der  Jahr¬ 
hundertwende  als  einmalig  in  den  gesamten 
Ortschaften  der  Johannisburger  Heide  gelten 
konnte.  An  dem  Vormittag  des  Tages  schwirrte 
nämlich  die  Nachricht  durchs  Dorf,  daß  in  deT 
Puppener  Forst  ein  Wolf  aufgespürt  und  auch 
sein  Aufenthalt  in  einem  Revier  des  Forstamts 
Puppen  festgestellt  wurde. 

Am  Tag  vorher  wurde  dem  Forstamt  Puppen 
von  einer  benachbarten  Försterei  telefonisch 
durchgegeben,  daß  ein  Wolf  nach  dem  Gebiet 
der  Puppener  Forst  gewechselt  hatte.  Diese 
Nachricht  löste  beim  Forstamt  Puppen  »Alarm¬ 
stufe  1"  aus,  denn  der  Wolf  wurde  tatsächlich 
schon  kurz  nach  der  Bekanntgabe  der  Nachricht 
in  einem  Revier  der  Puppener  Forst  ausgemacht. 
Sämtliche  Förstereien  und  die  benachbarten 
Forstämter  wurden  davon  in  Kenntnis  gesetzt 
und  zu  der  sofort  angesetzten  Wolfsjagd  ein¬ 
geladen.  Ein  Förster  hatte  nämlich  bei  einem 
Gang  durch  sein  Revier  typische  Anzeichen  für 
die  Anwesenheit  eines  gefährlicher  Räubers  ent¬ 
deckt:  Das  Wild  war  außergewöhnlich  beunru¬ 
higt  und  suchte  in  langen  Fluchten  das  Weite, 
sobald  es  ein  kleines  Geräusch  vernahm.  In  ein 
Jagen  seines  Reviers  führte  eine  Wildspur,  die 
er  für  eine  Wolfsspur  hielt,  und  schließlich  ent¬ 
deckte  er  in  einer  frischen  Losung  Knochen¬ 
splitter,  und  diese  Losung  konnte  nur  von  einem 
Wolf  herrühren,  der  meist  seine  Beute  mit 
.Haut  und  Haaren“  verschlang. 

Da  keine  Spur  aus  dem  Jagen  herausführte, 
mußte  sich  der  Wolf  noch  da  aufhalten.  Diese 
Annahme  stimmte,  der  Wolf  wurde  in  seinem 
Versteck  aufgestöbert  und  suchte  sein  Heil  in 
der  Flucht.  Dabei  wurde  er  durch  den  gezielten 
Schuß  eines  Försters  zur  Strecke  gebracht.  Der 
glückliche  Schütze  erhielt  die  Jagdtrophäe  und 
hat  sie  später  dem  Heimatmuseum  in  Orteisburg 
vermacht 

Dieser  Wolf  war  natürlich  ein  Einzelgänger, 
denn  als  Standwild  kam  der  Wolf  in  der  Jo¬ 
hannisburger  Heide  schon  seit  Jahrzehnten  nicht 
mehr  vor.  Diese  Einzelgänger  kamen  meist  aus 
der  großen  Bialowiczer  Forst  jenseits  der  Grenze 
bei  Bialystok.  Da  der  Wolf  bei  seinen  Streif¬ 
zügen  nach  Beute  in  einer  Nacht  —  am  Tage 
jagte  er  meist  nicht  —  30  und  mehr  Kilometer 
zurücklegte,  fiel  ihm  auch  der  Wechsel  in  die 
Johannisburger  Heide  nicht  schwer.  Jedoch 
wurde  er  bei  diesen  Gastspielreisen  in  strengen 
Wintertagen,  wenn  er  in  seinem  Heimatrevier 
nicht  genügend  Nahrung  fand,  meist  rechtzeitig 
aufgespürt  und  erlegt.  Allerdings  kam  es  auch 
einmal  vor,  daß  ein  Förster  aus  dem  angrenzen¬ 
den  Forstamt  bei  einem  Gang  durch  sein  Revier 
einen  Wolf  mitten  im  Sommer  erlegt  hat.  Aus 
einer  Entfernung  von  60  bis  80  Metern  sah  er 
—  nach  seinen  eigenen  Angaben  —  einen  gro¬ 
ßen  wildernden  Schäferhund  aus  dem  Dickicht 
treten.  Viel  Überlegung  blieb  ihm  nicht,  seine 
Büchse  anlegen  und  abdrücken  war  eins.  Aber 
wie  erstaunt  war  der  Förster,  als  er  seine  Jagd¬ 
beute  betrachtete  und  einen  Wolf  erkannte. 

Noch  vor  100  Jahren  gehörte  der  Wolf  zum 
Standwild  in  der  Johannisburger  Heide  und 
auch  in  der  Puppener  Forst.  Besonders  viel 
Wölfe  gab  es  um  das  Jahr  1850.  Manchmal  traten 
diese  Räuber  so  zahlreich  auf,  daß  beim  Forst¬ 
amt  Puppen  dauernd  Klagen  der  Bauern  ein¬ 
trafen,  die  um  den  Bestand  ihrer  Schafherden 
besorgt  waren.  Das  Forstamt  Puppen  hat  darauf¬ 
hin  die  Prämien  für  die  Ablieferung  eines  Wol- 


Zur  Geschichte  des  Kreises  Tilsit-Ragnit,  die 
kürzlich  im  Holzner-Verlag  erschienen  ist, 
scheint  mir  eine  Ergänzung  notwendig.  Natür¬ 
lich  kann  in  einer  solchen  Arbeit  nicht  alles,  was 
uns  in  unserer  Heimatstadt  lieb  und  wert  war, 
zur  Darstellung  kommen.  Wenn  aber  etwas  da 
war,  was  sich  in  seiner  Auswirkung  in  die  heu¬ 
tige  Zeit  hinein  erhalten  hat,  sollte  man  es  er¬ 
wähnen:  die  Jugendbewegung!  Von  ihr  ging 
eine  merkwürdig  formende  Kraft  im  Sport,  im 
Wandern,  im  Brauchtum,  in  der  Kleidung,  in 
der  Erziehung,  in  der  Musik,  im  Laienspiel, 
Tanz,  Gespräch  u.  a.  aus. 

Die  Geschichte  der  Jugendbewegung  in  Tilsit 
begann  bereits  1898,  als  sich  mehrere  Gymnasia¬ 
sten  zu  einer  Wandervogelgruppe  zusammen¬ 
schlossen.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  hatten 
sich  in  Tilsit  allmählich  drei  Gruppen  heraus¬ 
gebildet:  Altwandervogel  (Potschka),  Wander¬ 
vogel  e.  V.  (Schröder)  und  Wandervogel  Völki¬ 
scher  Bund  (Völz).  Von  diesen  behauptete  sich 
in  den  zwanziger  Jahren  der  Wandervogel  e.  V  . 
der  1925  dem  Jungnationalen  Bund  beitrat,  als 
der  Wandervogel  zur  Bündischen  Jugend  wurde 
und  mitgliedermäßig  rasch  anwuchs.  Daneben 
erhielten  sich  die  Freundeskreise  der  älteren 
Wandervögel,  dazu  entstanden  auch  Gruppen, 
die  hündische  Formen  annahmen:  die  Jugend¬ 
gruppen  des  I.O.G.T.,  der  G.D.A.,  des  Bismarck¬ 
jugendbundes,  der  S.A.J.,  des  B.K.  und  der  Adler 
und  Falken.  Es  war  das  Verdienst  des  Buch¬ 
händlers  Holzner  und  der  Studienrätin  Wiehe, 
fast  alle  diese  Gruppen  im  Volkstanzkreis  zu 
sammeln. 


fes  erhöht  und  zahlte  bis  zu  50  Mark  für  einen 
alten  Wolf  und  bis  zu  30  Mark  für  einen  Nest¬ 
wolf. 

Besonders  an  der  Ablieferunj  von  Jungwölfen 
war  das  Forstamt  sehr  interessiert.  Dieser  Nest¬ 
wolf  mußte,  solange  er  sich  nicht  aus  dem  Bau 
herauswagte,  lebend  gefangen  werden.  Dieses 
Unternehmen  wurde  von  den  jungen  Burschen 
ausgeführt.  Fünf  bis  sechs  Jurgmänner  beteilig¬ 
ten  sich  bei  solch  einem  nicht  ungefährlichen 
Fang.  Zuerst  mußte  der  Bau  der  Wolfsfamilie 
ausfindig  gemacht  werden,  dann  wurde  tagelang 
beobachtet  und  genau  festgestellt,  wann  die 
beiden  alten  Wölfe  zur  gleichen  Zeit  den  Bau 
verließen,  um  für  die  Jungen  Nahrung  zu  holen 
Diese  kurze  Zeitspanne  mußte  ausgenutzt  wer¬ 
den,  um  in  den  Bau  zu  gelangen  und  die  Nest¬ 
wölfe  —  meist  waren  es  zwei  —  herauszuholen. 

Mehr  Schaden  als  der  Wolf  richtete  am  Wild 
der  Luchs  an,  weil  er  meist  seine  Beute  nicht 
ganz  verschlang,  sondern  nur  das  Blut  und  die 
besten  Stücke  nahm,  das  andere  ließ  er  liegen. 
Wenn  der  Luchs  auch  seit  der  Mitte  des  vori¬ 
gen  Jahrhunderts  in  der  Johannisburger  Heide 
als  ausgestorben  galt,  so  machte  er  sich  doch 
hin  und  wieder  als  Einzelgänger  bemerkbar.  Er 
war  für  das  Wild  gefährlicher  als  der  Wolf, 
weil  er  seine  Beute  nicht  nur  fast  geräuschlos 
anschleichen  konnte,  sondern  auch  weil  er  ein 
guter  Kletterer  war,  das  Wild  vom  Baum  aus 
durch  einen  plötzlichen  Sprung  überfiel  und 
tötete. 

Menschliche  Pyramide 

Den  letzten  Luchs  in  der  Puppener  Forst 
brachte  der  Förster  Eichler  von  der  Försterei 
Bärenwinkel  im  Winter  des  Jahres  1870/71,  also 
vor  rund  hundert  Jahren,  zur  Strecke.  Bevor 
es  ihm  gelang,  den  Räuber  zu  erlegen,  hatte  er 
einige  Tage  vorher  eine  zunehmende  Unruhe 
bei  dem  Wild  seines  Reviers  bemerkt  und  Spu¬ 
ren  beobachtet,  die  nur  ein  katzenartiges  Raub¬ 
tier  hinterlassen  haben  konnte,  und  außerdem 
fand  er  noch  gerissenes  Wild.  Da  aber  der 
Luchs  in  der  Johannisburger  Heide  als  aus¬ 
gestorben  galt,  kamen  er  und  seine  Kollegen 
erst  nadi  genauem  Vergleich  der  gemeinsamen 
Beobachtungen  auf  die  Vermutung,  daß  der  ge¬ 
fährliche  Räuber  ein  Luchs  sein  könnte.  Nachdem 
dann  auch  der  vermeintliche  Räuber  eines  Tages 
in  einem  Jagen  der  Försterei  Bärenwinkel,  Forst¬ 
amt  Puppen,  festgestellt  war,  wurde  sofort  eine 
Treibjagd  festgesetzt. 

Der  Luchs  wurde  in  dem  durchkämmten  Jagen 
nicht  gefunden.  Schon  sollte  die  Jagd  abgebro¬ 
chen  werden,  als  Förster  Eichler,  der  unter  einer 
Eiche  stand,  ein  kleines  Geräusch  vernahm,  ver¬ 
ursacht  durch  das  Herabfallen  eines  kleinen  Ast¬ 
stückes.  Der  Förster  drehte  sich  um  und  sah 
auf  einem  Ast  der  Eiche  den  sprungbereiten 
Räuber.  Die  Büchse  anlegen  und  abdrücken 
geschah  in  Sekundenschnelle.  Getroffen  war  der 
Luchs,  aber  er  fiel  nicht  vom  Ast  herunter.  Auch 
mit  starken  Ästen  war  er  nicht  von  der  Stelle 
zu  bewegen.  Da  man  den  Baum  nicht  erklettern 
konnte,  weil  er  zu  dick  war,  kam  ein  findiger 
Kopf  auf  den  Gedanken  .eine  .Pyramide"  aus 
den  Anwesenden  zu  bauen,  daß  man  an  die 
Jagdbeute  herankam.  Also  stellte  sich  ein  Mann 
auf  die  Schultern  des  untersten,  und  der  dritte 
Mann  darauf  konnte  den  Luchs  erreichen.  Aber 
auch  jetzt  ließ  sich  der  Luchs  schwer  vom  Ast 
lösen,  weil  er  sich  in  seiner  Todesangst  fest  in 
den  Ast  gekrallt  hatte.  Als  man  ihn  dann  endlich 
unten  hatte,  stellte  man  mit  Genugtuung  fest, 
daß  man  einen  besonders  großen  und  starken 
Luchs  als  Jagdtrophäe  heimbrinqen  konnte. 

Das  war  der  letzte  Luchs,  der  in  der  Puppener 


Als  die  Gruppe  des  Jungnationalen  Bundes 
nach  dem  Zusammenschluß  mit  dem  Großdeut¬ 
schen  Jugendbund,  der  Deutschen  Freischar  und 
dem  Deutschen  Pfadfinderbund  unter  dem  Na¬ 
men  Freischar  auftrat,  wurde  sie  in  Tilsit  all¬ 
mählich  zum  Sammelbecken  der  Bündischen  Ju¬ 
gend.  Die  Zahl  der  von  ihr  in  unserer  Stadt 
erfaßten  Mitglieder  dürfte  500  überstiegen  ha¬ 
ben.  In  Ragnit  sammelte  Dr.  Pokahr  einen  hün¬ 
dischen  Kreis,  der  sich  später  zum  größeren  Teil 
der  Freischar  anschloß. 

Als  1933  die  Bündische  Jugend  im  gesamten 
Reichsgebiet  als  erster  Jugendbund  von  dem 
eben  ernannten  Reichsjugendführer  verboten 
wurde,  zählte  die  Freischar  in  Tilsit  etwa  50  Mit¬ 
glieder.  Es  bleibt  nachzuholen,  daß  sich  der 
Wandervogel  ein  eigenes  Heim  .Kuckucks¬ 
walde'  und  die  Freischar  ein  größeres  Heim  in 
Dallnitz  schaffen  konnten,  und  zwar  durch  die 
Förderung  des  Herrn  von  Dreßler-Schreitlau- 
ken.  Nach  dem  Verbot  wurden  die  Wimpel  der 
Freischar  in  einer  Kassette  im  Schreitlauker 
Wald  vergraben  und  befinden  sich  noch  dort 
Auf  dem  letzten  Bundestag  der  Bündischen  Ju¬ 
gend  in  Munsterlager  übernahm  der  Gau  Ost¬ 
preußen  (außer  Königsberg)  unter  meiner  Füh 
rung  den  Schutz  des  Zeltlagers  gegen  die 
heranrückende  HJ.  So  fand  die  Bündische  Ju¬ 
gend  ihr  Ende.  Es  entschied  nicht  mehr  die 
geistige  Auseinandersetzung,  die  Persönlich¬ 
keit,  sondern  die  Organisation  mit  dem  Gehor¬ 
sam  der  Masse.  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
ist  vielerorts  der  Versuch  gemacht  worden,  die 
Bünde  als  Wandervereine  wieder  aufleben  zu 
lassen,  aber  ohne  Erfolg.  Werner  Grigat 


ln  Ostpreußen  erlegter  Wolf  Foto  Archiv 


Forst  erlegt  wurde  und,  soviel  mir  bekannt  ist, 
auch  der  letzte  in  der  Johannisburger  Heide 
erlegte  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg.  An  diese 
letzte  Luchsjagd  erinnerte  die  sogenannte  Luchs- 
eiche  in  der  Försterei  Bärenwinkel,  nicht  weit 
vom  Forsthaus  in  der  Nähe  des  Feuerturms,  die 
Eiche  stand  unter  Naturschutz.  K.  Ch. 

Wenn  Ragana  „gähnte” 

»■  I'  *  ■ 

Ostpreußens  größtes  Hochmoor 

Nächst  dem  Zehlaubruch  (etwa  2360  Hektar) 
ist  die  Kacksche  Balis  (1926  Hektar)  das  ausge¬ 
dehnteste  Hochmoor  Ostpreußens.  Die  Kreis¬ 
grenze  zwischen  Tilsit-Ragnit  und  Pillkallen 
führt  mitten  durch  das  Moor,  das  in  seinem 
nördlichen  Teil  auch  Torfmoor  Königshuld  ge¬ 
nannt  wird.  Friedrich  der  Große  ordnete  die 
ersten  Kultivierungsarbeiten  an,  daher  erklärt 
sich  dieser  Name;  es  gibt  auch  zwei  Ortschaften 
Königshuld  am  Moor. 

Im  Gegensatz  zum  Flachmoor  erhebt  sich  das 
Hochmoor,  von  den  Rändern  her  allmählich  an¬ 
steigend,  nach  Regentagen  in  seiner  Mi'te.  Bei 
trockener  Witterung  sackt  es  wieder  zusammen. 
Bis  zu  zwei  Metern  kann  dieser  Höhenunter¬ 
schied  betragen.  Mitunter  sind  die  Häuser  von 
Ortschaften  am  jenseitigen  Ufer  gut  erkennbar; 
ein  andermal  versperrt  die  Wölbung  in  der 
Moormitte  die  Sicht. 

Uber  die  Ursache  dieses  seltsamen  Vorganges 
hatten  die  Anwohner  in  früheren  Jahrhunderten 
eine  Erklärung  bereit:  die  Zauberin  Ragana,  das 
Iitautische  Wort  für  Hexe,  gähne!  Das  Riesen¬ 
weib  schlummere  nämlich  unter  dem  Moor.  Ab 
und  zu  erwachse  sie  aus  dem  Schlaf  und  gähne 
dann  herzhaft,  sehr  herzhaft,  denn  ihr  Kopf 
dehne  sich  merklich,  die  ganze  Moordecke  hebe 
er  in  der  Mitte  hoch.  Bald  aber  schnarche  sie 
weiter,  und  dann  sei  das  Moor  wieder  glatt. 

Tückische  Geister  hausten  in  der  „Bedugnis“ 
(bedeutet  »ohne  Grund").  Herde  und  Hirte  sol¬ 
len  schon  in  einer  Bedugnis  versunken  sein. 
Es  war  auch  gescheit,  sich  vorzusehen,  denn  ob¬ 
wohl  die  Torfdecke  der  Kacksche  Balis  ziemlich 
dick  ist,  durfte  man  sie  nur  mit  Vorsicht  betre¬ 
ten.  Bohrungen  ergaben  im  Jahre  1929  an  drei 
Stellen:  I,  0,5 — 1  Meter  Moorerde,  dann  Kies. 
0.  2 — 3  Meter  Wasser.  III.  2,5 — 3  Meter  Moor¬ 
schicht.  G.  S. 

Kirchenbesitz  im  Osten 

Vom  polnischen  Staat  zweckentfremdet 

Der  Mainzer  Professor  Gotthold  Rhode  erin¬ 
nert  daran,  daß  die  Frage  des  deutschen  Eigen¬ 
tums  in  den  Gebieten  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  Gegenstand  politischer  Verhandhungen 
sein  müsse.  Gegenüber  dem  ASD  stellt  der 
Ordinarius  für  osteuropäische  Geschichte  fest, 
die  evangelische  Kirche  habe  bei  Kriegsende  in 
den  deutschen  Ostgebieten,  abgesehen  von  dem 
bebauten  kirchlichen  Land,  über  einen  Grund¬ 
besitz  von  62  000  Hektar  verfügt.  Zu  diesem 
Besitz  zählten  2974  Kirchen,  650  weitere  Gottes¬ 
dienststätten.  2144  Pfarrhäuser  und  634  Ge¬ 
meindehäuser.  Rechtsnachfolger  in  der  evange¬ 
lischen  Kirche  der  altpreußischen  Union,  zu  de¬ 
ren  Bereich  die  deutschen  Ostgebiete  gehörten, 
ist  die  evangelische  Kirche  der  Union.  Ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  kirchlichen  Gebäude  in  den  Ost¬ 
gebieten  wurde  vom  polnischen  Staat  zweck¬ 
entfremdet.  Sie  werden  heute  als  Kinos,  Lager¬ 
räume  und  Raparaturwerkstätten  benutzt. 


Es  begann  mit  dem  Wandervogel 

Aus  der  Geschichte  der  Jugendbewegung  in  Tilsit  und  Ragnit 
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hauptsächlich  neben  Klassenlührung.  Lehrer 

deutsche  Literatur  an  der  Polizeilachschule  und  aer 
Unterolflzierlehrabteilung.  Musikunterricht  an  dei 
Berufsschule,  Chor  und  Orchester.  Erster  Vor¬ 
sitzender  des  Gemischten  Chores,  Leitung  Dr.  Neu¬ 
mann.  Durch  den  Vorsitz  von  Reinhardt  bekam  der 
Chor  ein  mehr  volkstümliches  Gepräge.  Aktiver  und 
Solosänger  des  Männergesangvereins  „Concordia* , 
Leitung  Otto  Hagen.  Innerhalb  dieser  Singgemeln- 
schaft  Gründer  und  Leiter  eines  Streichquartetts, 
das  bei  Konzerten  der  Concordla  oft  in  Erscheinung 
trat,  wofür  Reinhardt  als  Anerkennung  die  Goldene 
Sängernadel  verliehen  bekam.  An  der  Mädchen¬ 
schule  neuzeitlicher  Musikunterricht.  Verführungen 
der  Tonika-Do-Mcthode  und  Improvisierungen  nach 
gegebenem  Text  öffentlich  anläßlich  der  großen 
Provinziallehrertagung  zu  Lyck  im  Kaiserhof.  An 
der  Knabenschule  Bildung  und  Führung  eines 
Schülerorchesters,  das  gleich  dem  Schulchor  in  der 


Studenten 

Abiturienten  -  Primaner 

Der  Ostpolitische  Deutsche  Studenten¬ 
verband  e.  V.  (ODS)  lädt  Sie  hiermit  ein 
zu  zwei  Studienberatungs-Seminaren  vom 
2  bis  4.  April  bzw.  vom  4.  bis  6.  April 
in  Bad  Münstereifel  (Rheinland). 

Auf  diesen  Seminaren  wird  eine  Stu¬ 
dienberatung  nach  den  einzelnen  Fächern 
und  den  verschiedenen  Universitäten  ge¬ 
geben.  Außerdem  werden  Sie  über  Mög¬ 
lichkeiten,  Ihr  Studium  zu  finanzieren,  in¬ 
formiert.  Diese  Beratung  wird  gegeben 
von  Studenten  und  jüngeren  Akademi¬ 
kern. 

Zum  Programm  gehören  ferner  Vor¬ 
träge,  Diskussionen  und  Colloquien  über 
historische  und  politische  Fragen  des 
deutschen  Ostens.  Eingeladen  sind  alle 
interessierten  Abiturienten  (innen),  Ober¬ 
und  Unterprimaner(lnnen).  Teilnahme- 
Bedingungen:  Die  Fahrtkosten  (Rückfahr¬ 
karte  2.  Klasse)  werden  erstattet.  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung  sind  frei)  dafür 
wird  ein  Teilnehmerbeltrag  von  15  DM 
erhoben. 

Anfragen  und  Anmeldungen  richten  Sie 
bitte  an:  Studenten-Gemeinschalt  Danzig- 
Weslpreußen  (DWS)  im  ODS.  5300  Bonn. 
Gorch-Fock-Straße  1. 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkrelies  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |edan  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bet  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


unserer  Mitteilungen  verschickten  Gumbinner 
Heimatbrief  Nr.  15  eine  besondere  Einladung,  auf  die 
wir  Hinweisen. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047,  Telefon  04  11  /  45  25  42. 

Die  Kreisgemeinschalt  Angerburg  spricht  ihrem 
verehrten  Krelsvertretcr  Friedrich-Karl  Mllthnler  zu 
seinem  50.  Geburtstag  am  3.  April  Ihre  herzlichen 
Glückwünsche  aus.  Mögen  Ihm  Gesundheit  und 
Schaffenskraft  weiter  erhalten  bleiben,  damit  er 
seine  Arbeit  so  vorbildlich  wie  bisher  weiterfuhren 
kann,  eine  Arbeit,  in  der  Ihm  sein  Vater  vorangegan¬ 
gen  Ist.  Persönliche  Bescheidenheit.  Aufrichtigkeit 
und  tätige  Liebe  zu  unserer  Heimat  und  den  Men¬ 
schen.  die  aus  Ihr  stammen,  haben  Ihm  unser  aller 
Zuneigung  erworben. 

E.  Liebeneiner,  Stellv.  Kreisvertreter 


Königsberg-Stadt 

Erster  Stadtvertreter:  Prof.  Dr.  Fritz  Gause,  Essen. 
Geschäftsstelle:  Harry  Jansen,  2  Hamburg  02.  Tweel- 
tenbek  103  Telefon  04  tl  I  5  24  34  24. 

Sichern  Sie  sich  blue  rechtzeitig  ein  Quartier  für 
Ihre  Teilnahme  am  Königsberger  Treffen  am 
15  /18.  Mal  in  Duisburg.  Wer  nicht  bei  Verwandten, 
Freunden  oder  Bekannten  Unterkommen  kann, 
wende  sich  bitte  an  den  Verkehrsvcrcin  für  die 
Stadt  Dutsburg  e.  V.,  41  Duisburg,  Königstraße  67/69, 
Telefon  33  40  71.  Benutzen  Sie  zweckmüßtgerwetse 
für  Ihre  Zimmerbestellung  die  heute  auf  dieser  Sette 
unten  abgedruckte  Besteltkarte. 


hatten  wir  einen  so  guten  Besuch  wie  nie  zuvor  und 
so  wollen  wir  auch  diesmal  -  wenn  Irgend  möglich 
—  alle  wieder  dabei  sein,  zumal  In  einer  besonderen 
Feierstunde  des  425jährlgen  Bestehens  der  Herzog- 
Albrecht-Schule  gedacht  werden  soll. 

Unser  nächtcr  llclnialbrlef  „Rund  um  die  Rastcn- 
burg"  kann  aus  technischen  Gründen  erst  Mitte  Juni 
zum  Versand  gelangen.  Neuanforderungen  sind  an 
unsere  Geschäftsstelle  In  Wesel,  Brüner  Torplatz  7. 
zu  richten.  Für  die  bisher  eingegangenen  freiwilli¬ 
gen  Beträge  danke  Ich  an  dieser  Stelle  allen  Lands¬ 
leuten  recht  herzlich  und  hoffe,  auch  von  den 
säumigen  Zahlern,  die  unsere  fünf  bisher  er¬ 
schienenen  Hefte  zugeschickt  bekommen  haben,  auf 
ein  entsprechendes  „Dankeschön“. 

Tilsit-Ragnit 

Krelsvertretcr:  Dr.  Hans  Reimer.  Lübeck.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gert-Joachim  .Hirnen*.  314  Lüneburg« 

Schillerstraße  8.  Telefon  0  41  31  /  4  23  IS. 

Treffen  der  Eißelner  und  Lenkenauer  am  4.  April 

ln  Düsseldorf  und  19./20.  Juni  ln  Heikendorf.  —  Liebe 
Landsleute  aus  den  Heimatdörfern  Dammfclde, 
Fuchshöhe  Großlenkenau,  Heldenanger,  Hirschflur, 
Juckstein,  Kleinlenkenau,  Lobelien,  Oberelßeln, 
Reisterbruch.  Rnutengrund,  Tusseinen  und  Unter- 
eißeln,  recht  herzlich  werden  Sie  zu  den  diesjährigen 
Treffen  eingeladen.  Dos  Düsseldorfer  Treffen  findet 
wie  bisher  im  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Birsmnrck- 
straße  90/94,  statt.  Ich  bitte  Sie  alle  recht  herzlich, 
soweit  es  Ihnen  gesundheitlich  und  finanziell  möglich 
ist,  hieran  teilzunehmen.  Verabreden  Sie  sich  recht¬ 
zeitig  mit  Ihren  Verwandten  und  Bekannten  und 
nutzen  Sie  verbilligte  Bahnfahrt  und  Mitfahrgelegen¬ 
heit  bei  Bekannten  aus,  die  per  Auto  zum  Tratten  , 
kommen.  Einlaß  ln  Düsseldorf  ab  U  Uhr.  Ich  blttr,  . 
Jedoch  nicht  später  als  14  Uhr  zu  ersctieinen,  da  die 
Stunden  unseres  Beisammenseins  immer  sehr  sctihell>i 
vergehen.  Der  Wirt  wird  sich  Mühe  geben,  allen 
Wünschen  der  Besucher  gerecht  zu  werden  und  hält 
vor  allem  auch  Mittagessen  sowie  Kaffee  und 
Kuchen  bereit.  —  Näheres  über  das  Patenschaft*- 
treffen  in  der  Patengemeinde  Ostseebad  Heikendorf 
wird  noch  zu  gegebener  Zelt  vom  Gemeindebeauf¬ 
tragten  Gustav  Koppen  im  Ostpreußenblatt  bekannt¬ 
gegeben.  Wer  Patenschaftst reffen  und  Urlaub  an  der 
See  zusammen  verbringen  will,  möge  sich  betr.  Un¬ 
terbringung  bald  an  Lra.  Köppen,  2301  Neuhelken- 
dort  bei  Kiel,  melden. 

Emst  Hofer,  4  Düsseldorf  L  HerzogstraOe  *1 


Mohrungen 

Kreisvertreter:  Otto  Freiherr  v.  d.  Goltz,  2037  Rein¬ 
bek.  SchlllerstraUe  30.  Telefon  04  11  /  7  22  36  83. 

Der  Kreisausschuß  tagte  unter  meinem  Vorsitz  in 
Hannover,  um  die  Aufgaben  für  das  neue  Jahr  zu 
besprechen.  Nach  dem  Jahresbericht  für  1970  und  der 
Kartei-  und  Kassenprüfung,  die  zu  keinerlei  Be¬ 
anstandungen  Anlaß  gab,  wurde  ausführlich  über  das 
Patenschaftsverhätlnls  mit  Gießen  diskutiert.  Ob 
und  inwieweit  wir  mit  weiterer  Unterstützung  durch 
die  Patenstadt  rechnen  können,  bleibt  vorerst  leider 
ungewiß.  Zur  Klärung  dieser  für  uns  alle  wichtigen 
Frage  werden  wir  demnächst  nochmals  eine  Heimat¬ 
kreisabordnung  zu  dem  Patenschaftsträger  schicken. 

Drei  llelmalkrelstreffen  haben  wir  für  1971  be¬ 
schlossen.  und  zwar  am  16.  Mai  in  Pinneberg,  Cap 
Polonio;  am  20.  Juni  in  Braunschweig,  Schützenhaus. 
zusammen  mit  Pr. -Holland  und  am  3.  Oktober  in 
Mülheim  (Ruhr),  Kursaal  Raffelberg.  Mit  den  Vor¬ 
bereitungen  für  alle  Treffen  wurde  bereits  begonnen. 
Nähre  Einzelheiten  werden  rechtzeitig  an  dieser 
Stelle  bekonntgegeben.  Bitte  schon  Jetzt  Termine 
und  Orte  vormerken.  —  Zum  Abschluß  der  Arbelts- 
sktzung  besucht  alle  Kreisausschußmitglieder  unser 
Kreisarchiv,  das  von  Lm.  Przetak  im  Haus  des 
Ostens  vorbildlich  betreut  und  ständig  erweitert 
wird. 


Bartenstein 


Kretsverlreter:  Willi  Plehl,  237  Rendsburg.  Alle 
Kieler  Landstraße  25,  Telefon  0  43  31  /  2  32  16. 


Lölzen 


Das  erste  Krelstrcffen  1971  wird  ln  den  Pfingst  Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Werner  Coehn,  23  Kiel, 

fclertagen,  also  am  30.  31.  Mai.  in  der  Patenstadt  für  Graf-Spce-Straße  12.  Telefon  04  31  /  4  68  74. 
unsere  Helmatkreisstadt  in  Bartenstein  (Württem¬ 
berg)  stattfinden.  Dieser  Termin  ist  festgelegt  ln  Auskunft  wird  erbeten:  Liebe  Landsleute,  beachten 
Übereinstimmung  mit  der  dortigen  Stadtverwaltung  Sie  bitte  ln  der  heutigen  Folge  des  Ostpreußenblattes 
unter  ihrem  Bürgermeister  Fritz  Brauns.  Das  Pro-  die  Rubrik.  Auskunft  wird  erbeten.  Für  Ihre  Mit- 
gramrn  sieht  bis  jetzt  vor  Sonnabend,  29.  Mai.  Be-  hilfe  ist  Ihnen  Ihre  Kreisgemeinschaft  dankbar, 
grüßungsabend.  Sonntag,  30.  Mai,  vormittags  Heimat¬ 
gottesdienst.  am  gleichen  Tag  abends  Fackclzug  und 
Feier  an  der  Gedenkstätte  „Kreuz  von  Bartensteln14. 

Montag,  31.  Mai.  Ausflugsfahrten  nach  Rothenburg 
o.  d.  Tauber,  evtl  auch  nach  Bad  Kissingen,  abends 
Abschiedsabend  mit  der  Bevölkerung  in  der  Fest- 
hulle.  Nähere  Einzelheiten  Uber  den  Ablauf  des  Bezirkstreffen  der  Lycker  in  Lübeck  —  Nun  sind 
Treffens  werden  noch  mitgetellt.  schon  einige  Tage  vergangen,  als  wir  Lycker  aus  dem 

Raum  Schleswig-Holstein  in  Lübeck  zu  einer  Krels- 
D;»s  Hauptkreistreffen  wird  in  Übereinstimmung  tagung  zusammen  kamen.  Ich  stehe  noch  immer  im 
mlL  dem  Patenkreis  Nienburg  in  Nienburg  (Weser)  Bann  des  Erlebten.  In  Lyck,  Masurens  Hauptstadt, 
aru  5.  öder  12.  September  stattflrtden.  Der  genaue  bin  Ich  aufgewachsen,  als  junge  Frau  habe  Ich  mein 
Termin  wird  noch  mitgeteilt.  Am  Tag  vorher  findet  liebes  Lyck.  ln  dem  ich  aufgewachsen,  konfirmiert 
wie  üblich  eine  Sitzung  des  Kreisausschusses  und  des  und  getraut  wurde,  verlassen,  um  meinem  Mann  nach 
Krfist«)^  im  Kreishaus  Nienburg  statt.  Die  dafür  Königsberg  zu  folgen.  Wie  oft  mich  das  Heimweh  in 
ln  Frage  kommenden  Personen  werden  gesondert  Lyck  Ferien  machen  ließ,  brauche  ich  nicht  zu  schll- 
cingcladen  dein.  Ich  blättere  die  Anwesenheitsliste  der  Er¬ 

schienen  durch,  ehe  ich  sie  unserem  Kreisvertreter 
.  Otto  Skibowskl  zur  weiteren  Verwendung  schicken 

tjumninnen  werde.  Woher  sind  sie  alle  Im  norddeutschen  Raum 

^  ,  gekommen?  Ich  lese  Qulckborn,  Ronnenberg.  Nor- 

Kreisvertreter:  pipl.-Ing.  Dietrich  Goldbcck.  derstedt.  Husum.  Schleswig.  Flensburg.  Soltau. 

4812  Brackwede.  Winterberger  Straße  14.  Büchen.  Ja  sogar  unsere  Patenstadt  Hagen.  Man 

stelle  sich  vor,  welch  finanzielle  Belastungen,  kör- 
Friedrichsschule  und  Cecllienschule  Gumbinnen  —  perliche  Anstrengungen  schätzungsweise  mehr  als 
Am  Sonnabend,  27.  März,  findet  in  Hannover  eine  300  Landsleute  auf  sich  nahmen,  um  mit  Landsleuten 
Zusammenkunft  um  15  Uhr  im  Künstlerhaus,  ihrer  Heimatstadt  Lyck  und  Umgebung  zusammen- 
Sophienstraße  2,  Clubraum  B,  statt.  Nach  dem  Be-  zutreffen.  Es  war  mir  eine  besondere  Freude,  auch 
rieht  des  Vorstandes  und  der  Erledigung  der  satzungs-  junge  Menschen  anzutreffen,  die  in  der  Heimat  noch 
mäßigen  Regularien  wird  der  Nachmittag  wieder  der  sehr  klein  waren,  die  mit  Hiesigen  Ihres  Jetzigen 
heimatlichen  Unterhaltung  gewidmet.  Wir  werden  Wonhortes  verheiratet  sind  und  auch  schon  ihre 
wieder  eine  Auswahl  von  Lichtbildern  aus  der  großen  Kinder  zu  uns  brachten.  Hat  sie  nicht  alle  die  Ver¬ 
sammlung  unserer  Vereinigung  zeigen  und  dabei  bundcnhelt  zu  Ihrer  Heimatstadt,  das  Heimweh  zu 
einen  hc»tmatkundlichen  Ausflug  in  die  Umgebung  den  Menschen,  mit  denen  man  früher  gelebt,  zu- 
Gumbinnens  machen.  Die  neuesten  Nachrichten  aus  sammengefUhrt.  Unsere  Heimat  Ist  nicht  vergessen. 
Gumbinnen  hier  und  dort  werden  besprochen.  Gäste,  solange  es  noch  solche  prächtigen  Menschen  gibt, 
insbesondere  Gumbinner  Mitbürger  aus  Hannover  Mein  besonderer  Dank  Otto  Skibowski,  der  seine 
und  Umgebung,  sowie  auch  alle  Angehörigen  sind  ganze  Kraft  dem  Zusammenhalt  der  Lycker  widmet, 
willkommen.  Im  Künstlerhaus  gibt  es  im  Tagungs-  Möge  Ihm  noch  lange  Gesundheit  besehieden  sein, 
raum  Kaffee  und  Kuchen,  ebenso  kann  man  im  Gertrud  Schmidt,  geb.  Olschewski 

Restaurant  zu  Abend  essen.  Das  Künstlerhaus  er- 

i  eicht  man  vom  Hauptbahnhof  über  die  Joachim-  Alfred  Reinhardt  wird  am  31.  März  80  Jahre  alt  — 
Straße,  Thlelenplntz,  Prinzenstraße;  In  dieser  die  Da  er  an  anderer  Stelle  dieser  Folge  des  Ostpreußen¬ 
zweite  Straße  rechts  ist  die  SophJenstraßo.  Alle  blattes  gewürdigt  wird,  hier  nur  ein  kurzer  Abriß 
ehemaligen  Mitschüler  in  den  Postleitzahlgebieten  seiner  Tätigkeit  in  Lyck:  1926  bis  1932  Lehrer  an  der 
30,  31,  32  .  33,  34,  20.  21,  49  erhielten  mit  dem  an  Stelle  Mädchen-  und  Knabenschule,  Schulmuslkpflege, 


Lyck 

Kretsvertreter:  Otto  Skibowskl.  357  Kirrhhaln.  Post¬ 
fach  U3.  Telefon  0  64  22  /810 


Ortelsburg 

Kretsvertreter:  Max  Brcnk,  328  Bad  Pyrmont.  Post¬ 
fach  128.  Telefon  0  52  Sl  /  47  92. 

Unsere  Ortsvertreter  —  Aus  dem  Kreis  unserer 
Vertrauensleute  besehen  Im  Monat  April  besondere 
Geburtstage:  Gonska,  Ferdinand,  aus  Schobendorf, 
jetzt  4041  Bedburdyk  Uber  Neuß  2,  ln  der  Bauseh  2, 
»einen  85.  Geburtstag  am  2.  April.  Hofer,  Ernst,  aus 
Wehrberg,  jetzt  318  Wolfsburg,  Rcislinger  Straße  7. 
seinen  80.  Geburtstag  am  3.  April.  Wysk,  Gottlieb, 
aus  Neufließ.  Jetzt  4«4  Wattenscheid,  Heidestraße  82. 
seinen  65.  Geburtstag  am  5.  April.  Der  Kreisaus¬ 
schuß  Ortelsburg  gratuliert  herzlich  zum  Geburtstag 
und  sagt  bei  dieser  Gelegenheit  aufrichtigen  Dank 
für  langjährige  Arbeit  für  die  Heimat. 

Osterode 

Kreisvertreter:  Hans  StrUver,  333  Helmstedt, 

SchUtzenwall  13,  Telefon  0  53  St  /  3  28  73. 

Karl  Baaske  88  Jahre  —  Am  30.  März  1891  wurde 
unser  Lm.  Karl  Baaske  In  Bontsch,  Kreis  Karthaus 
(Westpreußen),  geboren.  1910  kam  er  zum  Besuch  des 
Lehrerseminars  nach  Osterode  und  bestand  hier  1913 
sein  Lehrerexomen.  Seine  Lehrtätigkeit  führte  Ihn 
dann  nach  Königsberg,  wo  er  beim  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkrieges  Rektor  an  der  Ponarther  Mit¬ 
telschule  war.  Nach  dem  Krieg  wurde  er  ln  Nieder¬ 
sachsen  im  Schuldienst  verwandt;  1953  trat  er  tn  den 
Ruhestand.  Bekannt  Ist  Lm.  Baaske  durch  seine 
sportlichen  Leistungen  geworden.  Bereits  während 
seiner  Ausbildung  auf  dem  Osteroder  Lehrerseminar 
stellte  er  einen  deutschen  Rekord  im  Dreisprung  und 
im  Welthochsprung  auf.  Sommer  1914  nahm  er  mit 
der  deutschen  Mannschaft  in  Malmö  am  Sechsländer¬ 
kampf  teü  und  erhielt  als  Sieger  lm  Fünfkampf  aus 
der  Hand  des  Kronprinzen,  des  heutigen  Königs 
Gustav  Adolf,  den  Königspokal.  Mit  unferer  Krcl? 
Staat  Ist  Baaske  besonders  verbunden,  well  seine 
1965  verstorbene  Ehefrau  Emilie,  geb.  Wulff,  aus 
Osterode  stammt.  Die  Kreisgemeinschaft  über 
mittelt  unserem  Lm.  Karl  Baaske  anläßlich  seines 


Für  Todes-Erklärung 


Rudolf  D  z  t  e  r  a  n  (geb.  27.  April  1888)  aus  Schön- 
ballen.  Kreis  Lötzen.  Ist  verschollen.  Er  war  seit 
Oktober  1944  beim  Volkssturm,  Einheit  Bat.  von 
Beschcrer,  später  Major  Poppek,  Lötzen,  und  kam 
zum  Einsatz  nach  Petersgrund.  Kreis  Lyck.  Dort  soll 
er  bei  den  ersten  Kämpfen  lm  Raum  Lötzen  —  Pcr- 
kunen  —  Doben  gefallen  sein.  Es  werden  Zeugen  ge¬ 
sucht,  die  entweder  seinen  Tod  bestätigen  oder  über 
seinen  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst, 
2  Hamburg  13,  Postfach  8«  47.  unter  To/71. 


Auskunft  wird  erbeten  über 


Bitte  aussctmeiden  und  elnscnden  an  Verkehrsverom  für  die  Stadt  Duisburg,  41  Duisburg,  König- 
Straße  67  69.  Nord-SUd-Haus. 


folgende  Landsleute  aus  dem  Kreis  Lötzen: 

.  .  Otto  Antonatus,  aus  Lindenwiese 
.  .  Hedwig  B  a  h  1,  aus  Ncuforst. 

.  .  Hulda  B  a  I  k,  aus  Lötzen. 

.  .  Heinz  Balz,  aus  Arien. 

.  ,  Oswald  Bangel,  aus  Lötzen. 

.  .  Fritz  Bartel,  aus  Groß  Jauer. 

.  .  Gerdbodo  Bartlick,  aus  Lötzen. 

.  .  Paul  B  a  u  m  a  n  n,  aus  Könlgsflleß. 

.  .  Emil  Becker,  aus  Lötzen. 

.  .  Eva  Bergsieker,  aus  Perkunen. 

.  .  Gerhard  B  e  y  n  a  .  aus  Lötzen. 

.  .  Margarete  B  1  e  1  k  e.  aus  Lötzen. 

.  .  Karlheiz  Bing,  aus  Lauken. 

.  .  Edith  Birkenfeld,  aus  Eiserraühl. 

.  .  Charlotte  Blank,  aus  Lötzen. 

.  .  Otto  B  1  u  h  m.  aus  Lötzen. 

.  .  Hilde  Borgwardt,  aus  Rhein. 

.  .  Gertrud  B  r  a  h  m,  aus  Lötzen. 

.  .  Oskar  Brandt,  aus  Wldminnen. 

.  .  Herbert  Brezlnskl,  aus  Lötzen. 

.  .  Irene  B  r  o  m  m,  aus  Lötzen. 

'  '  nltQ  “•  aus  GroB  Gab“<* 

'  '  FriednS!  ™  P“Cau‘  aus  W|0mlnnen. 
*  *  „  ™  Chlltka,  aus  Mertenau. 

‘  ‘  iZ  cTJ>*,r  m  h  1  e  b  e  a,,s  Rhein. 

.  .  Emst  C  y  b  u  I  I  a  ,  aus  Dankfelde. 

.  .  Emst  Czckay,  aus  Funken. 

■  •  r?3",1'  1  *  1  c  *•  aus  Lölzen 

.  .  Emil  Dänisch,  aus  Rnuschenwalde. 

'  '  £  k  °.U*  GroB  Slürlnck. 

■  '  r?„  Kb  r  d  *•  aus  “wen. 

'  *  “  °  b  r  z  1  n.  aus  Wolfsee. 

‘  ‘  D  °^e  r  r-  aus  “Wen 

.  .  Alfred  Dombrowski,  aus  Lölzen 

'  '  WerneiPn  b  r  °  w  *  k  k  «us  Neuhoff. 

'  n  D  O  n  w  1 1,  aus  Lötzen. 

'  '  R?*nt!irny  aua  Rrrgwaldc. 

Richard  D  u  d  d  n,  aus  Rotwalde 


Betr.:  Zimmerbestellung  onlöBlich 


Füllt  der  Verkehrsverein  au« 
Hotel  .  . . ,, . 


bestellt  am 


♦  Ich  bitte  mir  für  die  Nacht  vom _ «.„.^...«......(Ankunftstog) 

♦  bis . . . . (Abreisetag)  = . (Anzahl  der  Nädite) 

«  ...... _ Einzelzimmer  Preisgruppe  A,  B  \  , 

5  . . Doppelzimmer  Preisgruppe  A,  B  /  =  (Anzahl  der  Personen) 

4  zu  reservieren. 

♦  Ich  treffe  am . . mit  Kraftwagen/Eisenbahn/Omnibus  gegen  _ _ Uhr  ein. 

7  Sollte  die  von  mir  gewünschte  Preisgruppe  belegt  sein,  so  bitte  ich  mir  ein  Zimmer  in  der 
«  nächsten  höheren  Preisgruppe  zu  vermitteln. 

t  Die  Zimmerbestellung  ist  für  mich  verbindlich  und  verpflichtet  mich  bei  nicht  rechtzeitiger 
«  Abbestellung  zur  Bezahlung  der  Unterkunft.  Um  Bestätigung  meiner  Quartierbestellung 
4  wird  gebeten. 

2  Die  Unterkunft  wird  von  mir  direkt  on  den  Vermieter  bezahlt.  Sollten  Einzelzimmer  nicht 
«  in  genügender  Zahl  zur  Verfügung  stehen,  dann  bin  ich  einverstanden,  doß  ich  (der  An- 
7  gemeldete)  zusammen  mit  einem  anderen  Teilnehmer  in  einem  Doppelzimmer  untergebrocht 
X  werde. 


Genau«  Anschrift  in  Druckbuchstaben 
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Aktuelles 


Wir  dienen 


einer 


Freizeit -Seminar 


Leistung  und  Schicksal  der  Deutschen  im  Osten  —  Ausstellung  am  13.  März  in  Kiel  eröffnet 


Im  Oslheim  der  Landsmannschaft  Ost- 
preuBen  ln  Bad  Pyrmont  wird  in  der  Zeit 
vom 

4.  bis  24.  Juli  1971 

eine  Freizeit  durchgeführt.  Koslenpreis  je 
Teilnehmer  16. —  DM  pro  Tag  für  Unter¬ 
bringung  und  Verpflegung  zuzüglich  einer 
einmaligen  Gebühr  für  Wäsche  von  2, — 
DM.  Anreisetag  3.  Juli  nachmittags. 

Anmeldungen  bitte  möglichst  bald  rich¬ 
ten  an 

Horst  Goerke,  328  Bad  Pyrmont 
ParkslraBe  14,  Telefon  0  52  81/8538 


j  u. _  ..  iWM-  wig-Holsteins  mit  Pommern  und  Ostpreußen  ver- 

B8  Lj  — •  ■  c  binden,  erblicke  er  ein  Zeichen  der  Dankbarkeit 

■  f  i  n.  i  i  u/iDTPPUirr  fll ■  ■  fur  tids  ste,s  bewiesene  Verständnis  und  die 

nWiSCnAFT'  ^  fruchtbare  Zusammenarbeit  der  Schleswig- 

A  ’  8  •y>  *'  UCHE  I  ■■■*  Holsteiner  ihren  ostdeutschen  Partnern. 

•  ä  I  ‘  LEISTUNG  „  j  k  I _  "•  jJSWX-Z  Die  Bedeutung  der  Heimatver  riebenen  für 

#  ft  J.C  DER  den  Aufbau  des  Landes  werde  für  jeden  deut- 

|  ’  DEUTSCHEN  I  lieh,  der  offenen  Auges  durd)  Schleswig-Holstein 

^T|  IM  OSTEN  Dr  Raab,  der  Vorsitzende  der  Stiftung  „Haus 

A  l.  Jj  Ostens",  Düsseldorf,  daß 

•  Rk  L^äl  t-  *-.  dir 

lEBa^r  ’* 

n>|||  pfci  i'P 

■  .  | 

nr  -  ii  |  lp _ 

fc'S^Br  k  LflHl  |  JHB  i  i  wir 

/',  «ÜJ;  !_ _ 

/  jTV.’  r  B  ^B 

PjP  >  1;  %  j  ^B  in 

'  w  'V/  'äd'  «L  ",  Stellung  nidit  angesprochen  wird.  Die  Wirtschaft¬ 

er  T  w (  Wl  jd^B  I^^B  B  . 

'  1/  i  1  ®  M  „  I  a ":  '  ,l,'!  l  .uidwiiiMh.it'  werden  sichtbar  Fine  Im- 

,  *  Bit  j-.w-  *  ’  ^8  .  \\  ii 1 1 1 1 1 1 1 1 1 '. 1 1  tindei  der  H'  iir.iu  den  die 

JlB  /'«MBBHBflBBBiiVB  ^BHBHU^I^BBB  Ostdeutschen  zur  deutschen  Kultur 

haben.  Und  die  Verbindung  zwischen  dem 

Minister  Oualen  beim  Rundgang  durch  die  Ausstellung  in  Kiel.  Dahinter  Direktor  Oskar  Boese,  Osten  und  dem  Westen  ist  auf  allen  Gebieten 
Düsseldorf  Foto  Privat  unverkennbar  und  immer  wieder  herausgestellt. 

Das  religiöse  Leben  wird  in  einem  knappen 

„Leistung  und  Schicksal"  ist  das  Thema  einer  der  Ministerpäsident  von  Schleswig-Holstein,  k>t*en9escl1>cbtlidien  Abriß  dargestellt. 
Ausstellung,  die  in  den  Jahren  1964  bis  1966  in  Dr.  Lemke,  die  Schirmherrschaft  übernommen  _  iai?fn^  r  r,r.  rn:„...c  if,„i  sAnnonhanor 
Düsseldorf  in  der  Stiftung  „Haus  des  deutschen  habe,  habe  er  das  Vorhaben  nachhaltig  geför-  ceV®  jF  ff’  .  *}}  ,  '  P  .,'  Rohrinn' 

Ostens"  im  Aufträge  der  Landesregierung  Nord-  dert.  Der  Besuch  der  Informationsschau  sei  be-  ..’  .  .  w  ,.  hnlcmnt  -cinrl 

wfssensdiaftl'e11,  Unlf>r  Hinzuz‘e*un9  von  70  sonders  den  Schulen  als  aktuelles  Anschauungs-  *  philos„  phen,  Schrift Steller  oder  Politiker,  Er- 
W.ssenschaftlern  zusammengestellt  und  se.the.  material  empfohlen  worden  linder  oder  Schauspieler  ostdeutscher  Herkunft, 

in  3  Orten  der  Bundesrepublik  und  Berlm  ge-  In  einer  Zeit  in  der  die  Vertriebenen  oft  als  Eine  BesonderhePit  der  Ausstellung  ist.  daO 
zeigt  wurde  und  die  bereils  mehr  als  eine  Reaktionäre  und  Revanchisten  beschimpft  wur-  man  von  Tonbändern  über  Kopfhörer  oder  Laut¬ 
halbe  Millionen  Menschen  gesehen  haben.  In  den.  sei  es  außerordentlich  wichtig,  wieder  zu  sprecher  werke  ostdeutscher  Komponisten  hören 
Kie!  wurde  sie  am  13  Marz  von  dem  Minister  einer  sachlichen  Meinungsbildung  zu  kommen.  k^n  desqleichen  mundartlithe  und  volkstüm- 
für  Arbeit,  Soziales  und  Vertriebene,  Qualen.  Und  zur  Kenntnis  von  Fakten  und  Zusammen-  Dichtkunst 

für  die  Schleswig-Holsteiner  freigegoben  hängen  und  zur  Vervollkommnung  des  Bewußt-  Ejne  sddl|lchP  Dokumentation,  die  jeder  Zeit 

Träger  dieser  Ausstellung  war  hier  der  Lan-  seins  von  der  schicksalhaften  Zusammengehörig-  a„recht  wird  den  Leistuncien  der  Veraannen- 
ilesverband  der  vertriebenen  Deutschen  (LvD|,  kegit  der  Deutschen  untereinander  und  zum  jjeii,  die  Vertreibungsgeschfdite,  Schicksale  und 
der  in  Zusammenarbeit  mit  der  Staatskanzlei  anderen  vom  Mit-,  Gegen-  und  Nebeneinander  Flud,tweqe  aufzeigt  und  auch  das  Schicksal  der 
der  Schleswig-Holsteinischen  Landesregierung,  im  Verhältnis  zu  den  Völkern  des  Ostens  diene  ,  .  .  nputschpn  Hip  in  dpn  Osiophiptpn  vPr- 
der  Landsmannschaft  der  Pommern  und  der  diese  Übersicht.  Kritisch  äußerte  sich  der  Mini-  wtahS.  VtadM^ht  ^  IJ  v  L 

>1>'a  ni/4sl  unnrknhlirhnn  ptn*  nnnnmiknr  /Inr  HHD  “  Coit  lährön  rtinno  '  ‘ 


Die  Teilnahme  wird  von  der  Mitglied¬ 
schaft  in  der  Landsmannschaft  nichl  ab¬ 
hängig  gemacht.  Geleitet  wird  die  Erei 
zeit  von  Eva  Rehs.  23  Kiel,  Blocksberg  8, 
Telefon  04  31/4  63  85,  jedoch  völlig  ohne 
Zwang  für  jeden  Teilnehmer. 


vom  sport 


Bei  den  Ilulleneurupameister&chaften  ln  Sofia 
fehlte  leider  ein  Teil  der  Weltklasse  und  so  auch  der 
Deutschen.  Gold  gab  es  viermal  für  Deutschland.  Die 
Weitsprungweltbeste  (6.68)  Heide  Rosendahl.  Tilsit, 
erreichte  den  Titel  mit  6.64  m.  gefolgt  von  der  Polin 
Szewinska  mit  6,56  m  und  der  rumänischen  Olympia¬ 
siegerin  Vicopoleanu  mit  6,53  m.  Silber  gewannen 
Jobst  Hlrscht,  Schlesien,  in  6.7  Sek.  über  60  m  sowie 
die  nicJft  stärkste  4x400-m-Staffel  der  Frauen  mit  den 
beiden  Ostdeutschen  Christa  Czekay  und  Gisela 
Ahlmeyer  in  3:39,6  Min.  Enttäuschend  für  die  Ost¬ 
deutschen  der  2,11-m-Hochsprung  des  2,20-m-Hoeh- 
Springers  Sieghart,  München,  aber  noch  mehr  die 
15.53  m  im  Dreisprung  des  Europapokalslegers  und 
Rekordhalters  (17,13  m)  Jörg  Drehmel,  Demmin.  Aber 
auch  Heide  Rosendahl  war  mit  ihrem  5.  Platz  über 
60  m  in  7,5  Sek.  nicht  zufrieden.  Leider  fehlte  die 
deutsche  Rekordläuferin  über  1500  m  Karin  Bumeleit, 
Gumbinnen/Ost-Berlin,  denn  sie  wäre  die  einzige 
gewesen,  die  der  Weltbestleistung  erreichenden 
Engländerin  Beeham  mit  4:17,2  Min.  mit  ihren  bis¬ 
her  erreichten  4:17.6  Min.  den  Titel  streitig  machen 
konnte. 

Der  Thorn-West-Berliner  Mittelstreckler  Bodo 
Tümmler  (27)  bei  olympischen  und  Europameister- 
Jahr  verletzt,  ist  wieder  Im  Training  und  fühlt  sich 
schäften  Medaillengewinner,  seit  länger  als  einem 
jetzt  schon  stark.  Er  hat  bei  einer  Wette  eine  Kiste 
Sekt  gesetzt,  daß  er  bei  den  Europameisterschaften 
in  Helsinki  im  August.  1971  eine  Medaille  über  1500  m 
(3:36,5  Min.)  gewinnt.  Hoffentlich  schafft  er  es! 
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Der  leichte  Stein 

Ein  Roman  um  Liebe  und  Bernstein  von  H.  Lucke.  Vorwort  R  M  Wagner. 
242  Seiten.  DM  16,80 


*J  **  H' 


Liebes  altes  Königsberg 

Ein  liebenswertes  Buch  über  Ostpreußens  Hauptstadt  von  W 
251  Seiten  DM  14.80 


Geschichte  des  Preußenlandes 

Vorgeschichte  und  Geschichte  von  100  n.  Chr  bis 
1955  von  Prof.  Dr  F  Gause  144  Seiten.  DM  16.80 


Hundert  Jahre  Deutschland 
1870-1970 

Der  große  repräsentative  Jubilaumsband 
mit  500  Bildern  Leinen  DM  45,— 


Arzte  in  Ost-  und  Westpreußen 

Leben  und  Leistungen  seit  dem  iß.  Jahrhundert 
von  Prof.  Dr  Scholz  u.  Or  P.  Schroeder  DM  27.- 


Doennigs  Kochbuch 

640  Seiten  mit  rund  1500  Rezepten  Abwaschbarer 
Kunststoffeinband.  DM  28,80 


Das  Oder-Neiße-Problem 

Eine  europäische  Aufgabe 

von  F.  v.  Wilpert.  162  Seiten  DM  14.M 


Sonnabend,  3.  April  1971 

9.05  Uhr,  Norddeutsdier  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk,  1.  Programm:  Joseph  von  Eichendorff. 
Ahnung  und  Gegenwart  (12.  Kapitel). 

10M  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  3.  Programm- 
Wanderungen  durd>  die  Mark.  Theodor  Fon¬ 
tane:  Mit  dem  großen  König  im  Dossehud). 
Die  Müggelherge.  Mittag. 

13.45  Uhr,  Norddeutscher  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk,  1.  Programm:  Alte  und  neue  Heimat. 
16.30  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  3.  Programm: 
Frühling  im  Erzgebirge.  Eine  Heimatstunde 
mit  dem  erzgcbirgischen  W erner-Günther-Trio. 


HÖRFUNK 

Sonntag,  28.  März  1971 

9. J0  Uhr,  Norddeutscher  Rundfunk.  2.  Programm: 

Aus  unserem  mittcldeutsdsen  Tagebudr. 

17.45  Uhr,  Deutschlandfunk:  Politische  Bücher. 

18.45  Uhr.  Norddeutscher  und  Westdeutscher  Rund¬ 
funk,  I.  Programm:  Gedanken  zur  Zeit.  Vrr- 
5 tändi%ung  durch  Verstehen  —  Bericht  über 
eine  Polen-Reise. 

Monlag,  29.  März  1971 

21.15  Uhr,  Deutschland  funk:  Blick  nad >  drüben.  Aus 
mittdeldcutschen  Büchern. 

Dienstag.  30.  März  1971  FERNSEHEN 

20.05  Uhr,  Dcutsdtlancl funk:  Das  Wunder  an  der  Sonnlag.  28.  März  1971 

Weichsel.  Vor  50  Jahren:  Der  Friede  von  n.00  Uhr,  ZDF:  Jugend  im  Gespräch  —  Gehalt 
Riga.  Dokumentation.  für  Schüler  und  Studenten f  Das  Ausbildungs¬ 

förderungsgesetz  in  der  Beratung. 

Mittwoch,  31.  März  1971  18.30  Uhr,  ZDF:  Unter  Stern  und  Kreuz.  Prote- 

8.25  Uhr,  Radio  Bremen,  2.  Programm:  Suchdienst.  stanten  in  Ungarn. 

9.40  Uhr.  Norddeutscher  und  Westdeutsdier  Rund¬ 
funk.  1.  Programm:  Sowjetiscb-Zentralastcn.  Dienstag,  30.  März  1971 

An  den  Ufern  des  Amu-Darja  (Schul /unk).  /y./O  Uhr,  ARD:  Wanderer  zwisdten  drei  Welten 

16.15  Uhr,  Westdeutscher  Rundfunk,  2.  Programm  Begegnung  in  Friedland.  Ein  Beridn  von 

Zwischen  Rhein  und  Oder.  Franz  Peter  Kün-  Olrik  Bredehoff  Wiederholung). 

zel:  Der  brave  Soldat  Schwejk.  17.35  Uhr,  ZDF:  Mosaik.  Für  die  ältere  Generation: 

Soll  der  ältere  Mensch  im  Sommer  in  den 
Freilag,  2.  April  1971  Süden  fahren ?  —  Das  Vermächtnis  —  Post- 

15.00  Uhr,  Norddeutscher  Rundfunk.  3.  Programm  kartenspäße  —  60)ähriger  Straßenbahner  als 

Suchdienst.  ,  Leistungssportler. 

15.05  Uhr.  Norddeutsdrer  und  Westdeutsdier  Rund¬ 
funk,  1.  Programm.  Das  Leben  nad)  60.  Be-  Mat>vodl  3I  März  i971 

richte  und  Informationen  für  die  altere  Gene-  ^  ^  ARp  Beslandsaujnal,me  _  Vertriebene 

ration. 

20.05  Uhr,  Norddeutscher  Rundfunk,  3.  Programm 
Ist  Stalin  aktuell >  Die  Gründe  einer  Renan 

sancef 


Ostpreußisches  Panorama 

Ganz  Ostpreußen  ist  in  dieser  Darstellung  in  Land¬ 
schaften  und  Städten  gegenwärtig.  296  Seiten 
Leinen  DM  26.80 


Heimatland  Ostpreußen 

Agnes  Miegel  liest  aus  eigenen  Werken  umrahmt 
mit  den  Liedern:  Land  der  dunklen  Wälder  — 
Zogen  einst  fünf  wilde  Schwäne  —  An  der  Weich¬ 
sel.  u  v  a.  30  cm  <£.  DM  20.— 


Die  Flucht  aus  Ostpreußen  1944/45 

Jetzt  wieder  lieferbar.  In  Gemeinschaftsarbeit  be¬ 
kannter  Autoren  entstand  der  authentische  Bericht 
der  Vertreibung  von  2,5  Millionen  Menschen  aus 
Ostpreußen  336  Seiten.  Leinen  DM  26.- 


Die  Regensburger  Domspatzen 
singen 

Das  Ostpreußen hed  —  Das  Pommernhed.  17  cm  ’L 
DM  5.- 


Agnes  Miegel  -  Gedichte  - 
Erzählungen  -  Erinnerungen 

320  Seiten.  Leinen  DM  15,— 

^  Jeder  Buch-  und  Plattenwunsch  wird  erfüllt! 
Lieferung  ab  9.80  DM  portofrei 
Bitte  kostenlosen  Katalog  anfordern. 


Die  große  Schlager-Revue  Folge  2 

mit  prominenten  Künstlern.  LP  30  cm  DM  10.- 

Ganz  leis  erklingt  Musik 

Rudi  Schurike  -  LP  30  cm  0,  DM  10,— 
-  BESTELLSCHEIN 

Rautenbergsche  Buchhandlung  •  295  Leer  •  Postfach  909 

Exempi 


Exempl 


Exempi 


Exempl 


Exempi 


Exempl 


Zahlung  nach  Erhall  /  per  Nachnahme 


Sonnabend,  3.  April  1071 

15. IS  Uhr,  ARD:  Bulgarien.  Ein  Reisc-BUderbudj. 


Name  und  Beruf 

Postleitzahl  Wohnort 

Landsmannschaftliche  Arbeit 


27.  März  1971  /  Folge  13  /  Seite  14 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  In . . 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


Hiuidesgruppcnwari  Hans  Unke.  »618  Kamen. 
Breslauer  Platz  «,  Telefon  0  23  03  /  7  13  27.  Geschäfts¬ 
stelle:  Z  Hamburg  13,  Postt.  8047,  Tel.  01  U  /  45  25  41. 


Lehrgang  vom  4.  bis  U.  April  ln  Bad  Pyrmont. 
In  den  Osterferien  führt  die  GJO  vom  4.  bis  11.  April 
Ihren  ersten  Wochenlchrgang  ln  diesem  Jahr  durch. 
Teilnehmen  können  Interessierte  Junge  Leute  von 
10  bis  25  Jahren.  Unter  dem  Lcltthema  Entspannungs¬ 
und  Verständigungspolitik  werden  folgende  Einzel¬ 
themen  ln  Referaten  behandelt:  1.  Entspannungs¬ 
politik  —  Theorie  und  Praxis  ln  Ost  und  West. 
2.  Was  Ist  Friedens-  und  Sicherhettspolitik  in  Ost  und 
West?  3.  Die  deutsche  .Neue  Ostpolitik“  und  ihre 
Auswirkungen.  4.  Die  sowjetrussische  Westpolitik. 
5.  Moralisch-ideologische  Grundlagen  der  Politik  im 
Osten  und  Im  Westen.  Nach  Jedem  Vortrag  wird  mit 
den  Referenten  zum  Thema  diskutiert.  In  Arbeits¬ 
kreisen  wird  das  Jeweilige  Thema  noch  vertieft.  Ver¬ 
bindliche  Anmeldungen  bis  29.  März  an  obenstehende 
Anschrift  erbeten.  Fahrtkosten  n.  Kl.  DB  Rückfahr¬ 
karte  werden  erstattet.  Lehrgangsgebühr  50, —  DM 
je  Person.  Nach  erfolgter  Anmeldung  wird  die  Teil¬ 
nahme  schriftlich  bestätigt.  —  Schon  jetzt  wird  dar¬ 
auf  hingewiesen,  daß  vom  8.  bis  15.  August  der 
zweite  Wochenlehrgang  ln  diesem  Jahr  unter  dem 
Leitthema  .Verträge  und  Abkommen"  ln  Bad  Pyr¬ 
mont  stattfindet.  Anmeldungen  für  diesen  Lehrgang 
werden  schon  jetzt  entgegengenommen. 


BERLIN 


Vorsitzender  der  Uandesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur* 
kowski,  l  Berlin  61,  Stresemannstr.  90—102  (Europa¬ 
haus).  Telefon  «3  11  /  IS  07  11. 

11.  April.  So.,  15  Uhr.  Helmatkreis  Rastenburg: 
Kreistreffen  ln  den  Berliner  Klndl-Fesisälen, 
Hermannstraße  217/19,  U-Bahn  Boddinstraße, 
Busse  4  und  91. 

n.  April,  Dl.,  19.30  Uhr.  Ostpreußische  Jugend: 
Treffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 

Stresemannstraße  90,  Raum  118.  Volkstanzinter- 
cssenten  herzlich  willkommen. 

17.  April,  Sbd.,  15  Uhr,  Heimatkreis  Orteisburg: 

Treffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 

Stresemannstraße  90,  Kasino. 

IT.  April,  Sbd.,  15.30  Uhr,  Heimatkreis  Gerdauen: 
Kreistreffen  !m  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Stresemannstraße  90,  Raum  118. 

18.  April,  So.,  16  Uhr,  Heimatkreis  Insterburg: 
Kreistreffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
Stresemannstraße  90,  Raum  110. 

18.  April.  So..  15  Uhr.  Helmatkreis  Sensburg:  Kreis- 
treffen  lm  Rlxdorfer  Krug,  Richardstraße  31 
U-Bahn  Karl -Marx-Straße,  Busse  4,  65,  77). 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe,  2  Hamburg  «2,  Am  Ohlmoorgraben  14,  Tele¬ 
fon  »4  11  /  5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13. 
Parkallee  *6,  Telefon  »4  II  /  45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  »6  05. 

Bczlrksgruppen 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  —  Sonntag. 
18.  April.  16  Uhr,  Gaststätte  Jarrestadt.  Jarrestraße 
Nr.  27.  Frühlingsfest  gemeinsam  mit  den  Memel¬ 
ländern.  Frühlingslledcreingen,  anschließend  Tanz. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  5.  April,  19.30  Uhr,  Monats¬ 
zusammenkunft  lm  Bürgerhaus,  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langcnhom-Markt).  Farbfilravor- 
trag  der  Luftverkehrsgesellschaft  PANAM  betr.  Son¬ 
derflug  nach  Amerika. 

Harburg  —  Wtlhclmsburg  —  Dienstag,  30.  März, 

19.30  Uhr.  Diskussionskreis  in  der  Fernsicht. 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonnabend. 
3.  April.  19  Uhr.  Vcrelnslokal  Zur  Doppelelche. 
Tibarg  52,  Zusammenkunft. 

Heimatkreisgruppen 

Heiligenbeil  —  Sonntag.  28.  Marz,  15.30  Uhr. 
Restaurant  Feldeck,  Fcidstraße  60,  Vorführung  ost- 
preußischer  Farbtonfilme  und  Interessanter  Vortrag. 
Anschließend  geselliges  Beisammensein  und  Fleck¬ 
essen. 

Mcmellandkrelse  —  Sonntag,  18.  April,  16  Uhr, 
Gaststätte  Jarrestadt,  Jarrestraße  27.  Frühlingsfest, 
gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppc  Barmbek.  Sinn  der 
Veranstaltung:  ostpreußisches  Frühlings-  und  Volks- 
llederslngen  In  der  Gemeinschaft .  sowie  von  einem 
Singkreis.  Damit  sollen  Heimatlieder-  und  dichtun- 
gen  aufgefrischt  und  ln  Erinnerung  gebracht  wer- 
den.  Auf  die  Mitwirkung  der  ganzen  Gemeinschaft 
wird  besonderer  Wert  gelegt. 


Frauengruppen 

Harburg  —  Wilhelmsburg  —  Dienstag,  30.  März. 

19.30  Uhr.  Treffpunkt  in  der  Fernsicht. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzende!  dei  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Klei,  Professor-Anschütz- 
Strafle  69.  Geschäftsstelle:  Klei.  Wllbelmlnen- 
Straße  47/49.  Telefon  04  31  /4  02  ll. 

Uetersen  —  Montag,  5.  April,  19.30  Uhr,  lm  Catt 
von  Stamm  Monatsversammlung.  Lm.  Krüger  zeigt 
Filme  von  Pommern. 


NIEDERSACHSEN 


l.anüe*gruppe  Niedersacbsen  e  V.:  i.  Vorsitzender 
Alfred  Hein  MdB.  332  SalzeRter-Lebenstedt,  Hlnt. 
Ostertal  44.  Telefon  8  53  41  /4  44  26;  2.  Vorsitzender 
Fredl  Jost,  457  Quakenbrück.  HasestraSe  60,  Telefon 
Nr.  0  54  31  /  5  17;  S.  Vorsitzender  Friedrich  Wilhelm 
itaddatz,  318  Wolfsburg,  Am  Btemmeltelcb  24, 
Telefon  0  53  61/  4  93  45. 

Bevensen-Medingen  —  Die  Jahreshauptversamm¬ 
lung  im  Hotel  Vier  Linden.  Mallunat,  war  gut  be¬ 
sucht.  Nach  den  Tätigkeitsberichten  wurde  dem  bis¬ 
herigen  Vorstand  einstimmig  Entlastung  erteilt.  Die 
Wahl  des  neuen  Vorstandes  fand  eine  überaus 
schnelle  Erledigung.  Gewählt  wurden  zum  1.  Vors. 
Lm.  Thom.  früher  Stangenwalde,  zum  2.  Vors.  Lm. 
Wiesehollek,  früher  Gr.-Schöndamerau,  zum  Kassen¬ 
wart  Friedrich  Höfert,  früher  Orteisburg,  zum 
Schriftführer  Joachim  Schuklat.  Einen  aufschluß¬ 
reichen  Bericht  über  eine  Reise  lm  vergangenen  Jahr 
in  die  Heimat  trug  eine  Landsmännin  der  Gruppe 
Ebstorf  vor.  Über  Zweck  und  Ziel  des  Zusammen¬ 
halts  der  Ostpreußen  sprach  Lm.  Hopp.  Uelzen. 

Hannover  —  Freitag,  16.  April,  20  Uhr,  lm  Dorj>- 
müllersaal  des  Hauptbahnhofs,  Fleckessen  der 
Heimatgruppe  Königsberg.  Gäste  willkommen. 

Leer  —  In  der  „lieben  kleinen  Stadt"  ereignet  sich 
doch  ab  und  zu  etwas,  was  auch  die  Bundesbürger 
aufhorchen  läßt,  die  hinter  den  Grenzen  Ostfries¬ 
lands  wohnen.  So  erschien  eines  Tages  ein  Arbeits¬ 
team  des  Westdeutschen  Fernsehens,  um  25  Jahre 
nach  der  Vertreibung  Bestandsaufnahme  zu  machen. 
Als  die  Mitglieder  der  örtlichen  Gruppe  der  Ost-, 
Westpreußen  und  Danztger  den  Saal  von  Wübbe 
Schaa  zu  ihrer  Jahreshauptversammlung  betraten, 
wurden  sie  von  der  Lichtfülle  der  Scheinwerfer  förm¬ 
lich  geblendet.  Nach  Begrüßung  und  Jahresbericht 
durch  den  1.  Vors.  Fritz  Reinhardt  und  einem  Ge¬ 
dichtvortrag  sang  die  Singgemeinschaft  des  BdV,  ver¬ 
stärkt  durch  Mitglieder  des  Gemischten  Chores  Heis¬ 
felde.  Der  2.  Vors,  nahm  klar  und  sachlich  Stellung 
zur  augenblicklichen  Ostpolitik  der  Bundesregierung. 
Besorgt  wurde  gefragt,  was  man  mit  den  Ostver¬ 
trägen  einhandeln  wolle,  und  die  Mahnung  aus¬ 
gesprochen,  doch  einen  günstigeren  Augenblick  ab- 
zuwarten;  nicht  etwa,  um  dann  Vergeltung  zu  üben, 
sondern  um  vielleicht  doch  noch  zu  einer  gerechteren 
Lösung  zu  kommen.  Die  Jahre  nach  beiden  Welt¬ 
kriegen  bewiesen  dem  deutschen  Volk,  daß  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  und  Recht  auf  Heimat  wohl  mehr 
für  die  anderen  Völker  Gültigkeit  hätten.  Viele  Teil¬ 
nehmer  der  Versammlung  interviewte  das  Fern¬ 
sehen  nach  diesen  Ausführungen.  Dabei  wurde  es 
manchem  nicht  nur  der  starken  Lampen  wegen  recht 
warm.  Das  Fernsehteam  besuchte  in  den  folgenden 
Tagen  noch  mehrere  Landsleute  ln  ihren  Wohnungen 
und  an  ihren  Arbeitsplätzen  sowie  Persönlichkeiten 
der  Stadtverwaltung  und  der  Wirtschaft.  Eine  große 
Überraschung  gab  es  für  die  Singgemeinschaft  des 
BdV  in  der  darauffolgenden  Übungsstunde,  als  das 
Fernsehteam  zu  Gast  war. 

Munster  —  Im  Saal  des  Hotels  Winkelmann  konnte 
Vors.  Heinz  v.  Rusch  kowski  den  Leiter  des  Ost¬ 
preußischen  Musikstudios  Salzgitter,  Gerhard  Staff, 
und  dessen  Assistenten  Willi  Krasse  willkommen 
heißen.  Der  große  musikalische  und  aus  170  Dias  be¬ 
stehende  Bilderbogen  von  der  Ordenszelt  bis  ln  die 
Gegenwart  hinein  zeigte  das  Musikleben  Ostpreußens 
ln  einem  großen  Querschnitt  in  all  seinen  Sparten 
auf.  Viel  Unbekanntes  wurde  vermittelt.  Ostpreußen 
als  Teil  der  Musikgeschichte  Deutschlands  und 
Europas  darzustellen  und  somit  nachzuweisen,  daß 
die  Pflege  eines  solchen  Erbe«  ein  kostbarer  zeitloser 
Besitz  ist,  zog  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die 
90  Minuten  dauernde  Veranstaltung. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  5.  April,  19.30  Uhr, 
Heimatabend  (Filmvortrag)  im  Clubhaus  Graf  Spee. 
—  Auf  dem  ersten  Heimatabend  nach  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  hielt  der  Rektor  i.  R.  Rudeit 
einen  Vortrag  über  das  Leben  und  Wirken  des 
Heimatdichters  von  Oldenburg,  August  Hinrichs. 
Der  Vortragende  verstand  es  hervorragend  mit 
Zitaten  ln  Poesie  und  Prosa  aus  den  Werken  des 
Heimatschriftstellers  die  Eigenheiten  des  hiesigen 
Menschen  in  humorvoller  Weise  aufzuzeigen.  Herz¬ 
licher  Beifall  dankte  ihm  für  diesen  erb«uilichcn 
Vortrag. 


Wunstorf  -  Zu  einem  Heimatabend  aUcr  Ost- 
□reußen.  Westpreußen  und  Danziger  hatte  ai 
Gruppe*” eingeladen.  Unter  den  vielen  Gästen  waren 
auch  Bürgermeister  Langhorst  und  der  B<?  V'Orts 
Vorsitzende  Jedurny.  Beide  lobten  die  Gastfreund¬ 
schaft  der  Ostpreußen  und  betonten,  sie  seien  stolz 
auf  die  bisher  geleistete  Arbeit  der  Helmatgruppe 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsltsender  der  Landesgruppe  Rheinland-PfaU; 
Warner  Henne.  CI*  Kaiserslautern,  Barbarossarlng 
Nr.  L  Telefon  H  31  /  22  0».  Landeijugendwart:  Horst 
Jucknat,  5427  Bad  Ems.  Wintersberger  Straße  8. 

Neustadt  (Weinstraße)  —  Sonnabend.  17.  April. 
20  Uhr,  Monatsversammlung  lm  Saal  des  Ev.  Frauen¬ 
bundes,  Schütt  9,  mit  Lichtbildervortrag  .Ost¬ 
preußens  nördliche  Wanderung“. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorfitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West* 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg.  Duissernstraße  81. 
Stellvertreter:  Erich  Grlmonl,  493  Detmold,  Post¬ 
fach  296.  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straß#  71.  Telefon  02  11  /  48  28  72 

Die  BUdtgemeinschaft  Königsberg  Pr.  erwartet 
alle  Landsleute  zum  großen  Königsberger  Treffen 
am  1S./16.  Mai  ln  der  Patenstadt  Duisburg.  Die  Pro¬ 
grammfolge  entnehmen  Sie  bitte  Folge  12  unter 
Königsberg  Stadt.  Unter  dieser  Rubrik  folgen  wei¬ 
tere  Ankündigungen.  Die  örtlichen  Gruppen  der 
Landsmannschaft  und  des  BdV  werden  um  Unter¬ 
stützung  und  Werbung  bei  ihren  Zusammenkünften 
und  ln  ihren  Rundschreiben  gebeten,  damit  die  Ver¬ 
anstaltungen  der  Königsberger  ein  voller  Erfolg 
werden. 

Düsseldorf  —  Freitag,  28.  März,  19.30  Uhr,  Aus¬ 
sprache  über  politische  Tagesfragen  lm  Restaurant 
Haus  des  deutschen  Ostens,  Bismarckstraße. 

Gelsenkirchen  —  Montag,  5.  April,  15  Uhr,  lm 
Jugendheim,  Dickampstraße  13.  Frauenstunde  mit 
Osterüberraschungen.  —  Nächste  Monatsversamm¬ 
lung  der  Gruppe  Sonnabend,  17.  April,  19  Uhr,  eben¬ 
falls  lm  Heim.  —  Bei  den  Frauen  der  Ostpreußen  war 
Ina  Grafflus,  Hamburg,  zu  Gast.  Mit  130  hervor¬ 
ragenden  Dias  erlebten  die  Anwesenden  eine  Welt¬ 
reise  in  Bildern  mit  Gesichtem  verschiedener  Volks¬ 
stämme,  aus  denen  man  die  Mentalität  der  einzelnen 
Völker  erkennen  konnte.  Von  europäischen  Ländern 
ging  es  über  die  Türkei  und  Persien  nach  Zentral¬ 
asien  (Tadschikistan.  Usbekistan.  Kirgistan  und 
Kasachstan).  Weiter  ging  die  Bildreise  zu  den 
Eskimos  ln  Kanada  und  Grönland,  zu  den  Indianern 
bis  zum  Golf  von  Mexiko,  um  dann  über  Martha's 
Vlneyard,  wo  die  Spuren  der  Wikinger  aufhören, 
und  über  Labrador  nach  Deutschland  zurückzukeh¬ 
ren.  Mit  herzlichem  Beifall  dankten  die  Frauen  Frau 
Graffius  für  den  interessanten  Vortrag. 

Iserlohn  —  Belm  Bunten  Nachmittag  der  Memel¬ 
landgruppe,  verbunden  mit  Preiskegeln  und  humori¬ 
stischen  Vorträgen  erkegelte  Reinhard  Füllhaase  den 
Wanderpreis  für  Herren,  den  Wanderpreis  für 
Damen  holte  sich  Heidi  Wichmann  aus  Ahlen.  Ab 
20  Uhr  führte  die  Gruppe  ihre  Jahreshauptversamm¬ 
lung  durch.  1.  Vors.  Wilhelm  Kakies  gab  In  seinem 
Jahresbericht  einen  Überblick  über  die  Tätigkeit  des 
Vorstandes  und  über  die  Entwicklung  der  Gruppe 
seit  Ihrer  Gründung.  Er  betonte,  es  sei  eine  schöne 
Aufgabe,  die  Heimatkultur  zu  pflegen  und  den 
Helmatgedanken  wachzuhalten,  dazu  gehöre  aber 
auch  Idealismus  und  man  müsse  viele  Opfer  an  Zelt 
und  Geld  bringen.  Besonders  solle  die  Jugend  in  der 
Gruppenarbeit  herangezogen  weden.  Nach  weiteren 
Berichten  der  einzelnen  Vorstandsmitglieder  wurde 
der  Vorstand  entlastet.  Als  Versammlungsleiter 
wurde  der  zu  Gast  weilende  1.  Vors,  der  Ober¬ 
schlesier  gewählt.  Er  sagte,  die  junge  Memelland¬ 
gruppe  sei  eine  der  rührigsten  Vertrlebcnengruppen 
des  Kreises.  Als  Mitglied  des  BdV-Kreisverbandes 
habe  er  das  testgestellt  und  wisse  von  den  Schwierig¬ 
keiten.  in  heutiger  Zelt  eine  Gruppe  zu  führen.  Das 
Ergebnis  der  Neuwahlen:  1.  Vors.  Wilhelm  Kakies, 
2.  Vors.  Werner  Grußening,  3.  Vors.  Fritz  Wichmann, 
Leutnant  bei  der  Bundeswehr,  Ahlen.  1.  Schrift¬ 
führerin  Waldtraud  Behrendt.  2.  Schriftführer  Klaus 
Gischer.  Den  Kassiererposten  übernahmen  W.  Kakies 
und  Kurt  Blache,  Jugendsprecher  wurden  Klaus 
Gischer  und  Dieter  Pruwins,  Hohenlimburg,  Leiterin 
der  Flötengruppe  Walburga  Waltermann,  Lendrings, 
Beisitzer  und  Verbindungsleute:  Henry  Steinwender, 
Hohenlimburg,  Erich  Bandße,  Halingen,  Waltraut 
Lippke,  Hemer,  Lydia  Heyer.  Ihmert.  Kassenprüfer: 
Friedrich  Niesewand  Iserlohn,  und  Paul  Heyer, 
Ihmert. 

Mülheim  (Ruhr)  —  Sonnabend,  27.  Mörz.  19.30  Uhr, 
im  Handelshof,  Blauer  Saal,  Heimatabend  mit  Die- 
vortrag  „Einführung  in  die  Himmelskunde“. 

Recklinghausen  —  Sonnabend,  27.  März,  19.30  Uhr, 
in  der  Gaststätte  Florin,  Marlenstraße/Ecke  Saar¬ 
straße,  Heimatabend  der  Gruppe  Tannenberg.  Gäste 
willkommen. 

Unna  —  Freitag,  2.  April,  Monatsversammlung  für 
Oberstadt.  —  Sonnabend,  3.  April,  Monat  «Versamm¬ 
lung  für  Königsbom  als  Gedenkstunde  für  Königs¬ 
berg.  —  Die  Märzmonatsversammlung  der  Gruppe 
der  Ostpreußen,  Westpreußen  und  Pommern  standen 
im  Zeichen  der  politischen  Ereignisse  der  jüngsten 


_  ,,  ftaf  Wahlen  ln  Berlin,  Rheinland-!  ■—  «hu 

schleswig-HoBteln.  Vors.  König  entfachte  mit  »einem 
Uber  die  Proteste  undgebungen  der  Bauern 
ond  des  BdV  In  Bonn  eine  lebhafte  Dlskusrioo.  Kr 
erinnerte  den  Geburtstag  von  Agnes  Mlegel  und 
man  hoffe,  daß  der  Tag  nicht  mehr  alieu  fern 
Sitnri.-m  man  das  Haus,  ln  dem  die  große  oet- 
^reuO?sehe  Dkhterln  gelebt  hat,  käuflich  erwerben 
Snd  als  Agnes  M.egel-Museum  ausbauen  könne.  De- 
fUr  sei  jeder  Betrag  willkommen. 


HESSEN 


vorsiuendei  de.  i.andesgruppe  »lessen.  Könnet 
Opitz  63  Gießen.  An  der  Ueblghßne  2e.  Teietai 
Nr.  06  41  /  3  »1  47. 

Fulda  —  Dr.  med.  Heidemann,  prtkt.  Arzt  ta  Neu- 
hnf  Landeskulturreferent  der  Westpreußen  ln  der 

gemcirTs'arnen  Landesgruppe  -er  Ost-  und  W«t- 

nrf»tißf»n  ln  Hessen  begeht  am  29.  März  seinen  00.  G+> 
burtslog  In  Flatow  (Westpreußen)  geboren,  besuthte 
er  in  Schneldemühl  das  Gymnasium,  studierte  an¬ 
schließend  ln  Greifswald.  Würzburg,  Berllnund 
Königsberg  Pr.  und  kam  bei  Beginn  des  Zweiten 
Weltkrieges  zur  Sanltätx-Ersatz-Abteilung  nach 
Taptau.  Als  Oberarzt,  später  als  Stabsarzt  an  den 
verschiedensten  Fronten  Im  0^n  emg«W«.  WUrda 
er  nach  Kriegsende  aus  dem  berüchtigten  Kriegs¬ 
gefangenenlager  Andernach 

Nach  Übernahme  verschiedener  Arztstellen  richtet* 
er  sich  in  Neuhof,  Kreis  Fulda,  eine  Arztpraxlo  ein, 
ln  der  Ihm  seine  Gattin  hllfreleh  zur  S®'*«  steht. 
Trotz  starker  Inanspruchnahme,  auch  als  Knapp 
sdhaftsarzt  beim  Kalibergbau,  widmet  er  seine  freie 
Zeit  der  londsmannschaftllchcn  Arbeit.  Mit  starker 
Liebe.  Ausdauer  und  großem  Einsatz  nimmt  er  sein 
Amt  als  Kulturreferent  sowohl  ln  der  ata 

auch  ln  ger  Kreisgruppe  wahr.  Von  ihm  erarbeite» 
Vorträge  über  die  Geschichte  Ost-  und  Wejt- 
preußens,  den  Deutschen  Ritterorden,  sowie  über  die 
verfehlte  Ostpolitik  der  Jetzigen  Regierung  sprechen 
auch  den  einfachen  Landsmann  an  und  geben  den 
Kreisgruppen  ln  Hessen  laufend  Material  für  Ihre 

'  KaM«*'- "DüTnstag,  #.  April.  15  Uhr.  heimatliche 
Kaffeestunde  In  der  Gaststätte  Neue  Druse  1  <ju  er¬ 
reichen  mit  Bus  Linie  12,  Kirchweg,  ab  14.2«  Uhr 
bzw.  14.5«  Uhr  etc.  Am  Luisenhaus  umstelgen  Rich¬ 
tung  Herkules).  —  Ostersonnabend,  10.  April,  19  Uhr, 

.  .  .  _ i»  TltiiM’l..  tn  riaor 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  I»andesgruppp  Baden-Württemberg: 
Max  Voss,  68  Mannheim.  Zcppelinstraße  42,  Telefon 
Nr.  06  21  /  3  17  54. 

Landesdelefftertentagung  —  Sonnabend,  3  April, 

9.30  Uhr,  findet  in  Stuttgart  Bad  Cannstatt  die  Lan- 
desdelegiertentagung  im  Hotel  Schwabenbräu.  Bahn¬ 
hofstraße  18.  statt.  Die  Festrede  hält  der  Sprecher 
der  LMO.  Reinhold  Rehs.  Den  Abschluß  des  Tage* 
bildet  ein  Heimatabend.  Mitwirkende:  Musikstudio 
Salzgitter,  Ltg.  Lm.  Staff,  Liederfreunde  Stuttgart 
und  Musikgruppe  Trossingcn. 

Tailfingen  —  Auf  der  gutbesuchten  Generalver¬ 
sammlung  der  Gruppe  der  Ost-  und  Westpreußen  In 
der  Gaststätte  Turnerheim  nahmen  der  Vors,  der 
Kre’seruppe,  Bruno  Hennig,  Balingen,  und  der 
L  Vors,  aus  Ebingen,  Kurt  Woywodt,  als  Gäste  teil. 
Der  Abend  begann  mit  Königsberger  Fleck.  Grütz¬ 
wurst  und  Freibier.  Noch  Erstattung  der  Tätigkeits¬ 
berichte  und  Entlastung  des  Vorstandes  wurden  Neu¬ 
wahlen  durchgeführt  und  ältere  Mitglieder  geehrt. 
Anschließend  sprach  Kreisvors.  Hennig  den  Dank 
für  die  Arbeit  des  Vorstandes  aus  und  würdigte  die 
Treue  der  Mitglieder  zur  Landsmannschaft.  Er  er¬ 
innerte  daran,  wie  notwendig  der  Bestand  unserer 
Landsmannschaften  heute  sei.  „Wir  wollen  nicht  nur 
unser  Kulturgut  pflegen,  sondern  auch  von  unseren 
Vätern  Übernommenen  Heimatboden  nicht  aufgeben. 
Wir  sind  zur  Versöhnung  bereit,  at*?r  zu  Verzicht 
und  Anerkennung  nie."  Mit  dem  gemeinsam  gesuj» 
genen  Lied  „Kein  schöner  Land  in  dieser  Zeit“  wurde 
der  Abend  beschlossen. 


BAYERN 


Vorsitzende!  de!  Landesgruppe  Bayern;  Walt« 
Baasner,  8  München  23.  Clemcnsstraße  48/IV  1L. 
Telefon  08  U  /  30  46  86. 

Wellheim  —  Die  Kreisgruppe  der  Ostpreußen  und 
Pommern  traf  sich  ln  der  Gaststätte  Oberbräu  zur 
Jahreshauptversammlung.  Nach  dem  ausführlichen 
Geschäftsbericht  durch  den  1.  Vors.  Karau  und  an¬ 
schließendem  Kassenbericht  durch  Fräulein  Stöpke 
galt  herzlicher  Beifall  der  Mitglieder  dem  gesamten 
Vorstand  für  seine  aufopfernde  Tätigkeit  zum  Ge¬ 
meinwohl  der  Kreisgruppe.  Dann  erfolgte  die  Neu¬ 
wahl  des  Vorstandes.  Wledergewählt  wurden:  I.  Vor¬ 
sitzender  Kurt  Karau,  Vertreter  Lm.  Zerrühr.  2.  Vor¬ 
sitzender  und  Kulturwart  Willy  Preuß.  Kassführerin 
Fräulein  Stöpke,  Leiterin  der  Frauengruppe  Frau 
Karau.  Schriftführer  E.  Arndt  trat  aus  Krankhelto- 
gründen  zurück.  Zum  Nachfolger  wurde  Albert 
Streuber  gewählt.  Nach  einem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein  bei  Kaffee  und  Kuchen  wurde  die  Ver¬ 
sammlung  beendet. 


Bücher  der  HEIMAT  und  würdiger  TRADITION  j 


Edgar  Günther  Lata 

DIE  FLUCHT  Ostpreußen  1944/45 


Wilhelm  Matull 

Große  Deutsche  aus  Ostpreußen 

Die  besten  Kenner  behandeln  hier  die  Lebens¬ 
bilder  unserer  großen  Ostpreußen  Wie  sie 
lebten  und  was  sie  schufen,  wird  in  nahezu 
spannungsgeladenen  Biographien  wiedergege¬ 
ben.  —  Nicht  nur  ein  Buch  der  Heimat,  sondern 
auch  eine  Fundgrube  an  Material.  -  zum  Lesen 
und  Nachschlagen.  272  Seiten,  28  Porträts. 
Leinen  26.— 

Walter  v.  Sanden-Guja 

Das  gute  Land 

Es  gibt  kaum  ein  Buch,  das  wie  dieses  ein  so 
leuchtendes  Bild  ostpreußischer  Heimat  und 
Lebensart  zeichnet.  Aus  jeder  Zeile  spricht  die 
Liebe  zur  angestammten  Scholle.  274  Seiten. 
Leinen  14.00 


Schicksal  Ostpreußen 

v.  Sanden-Guja  gibt  uns  und  der  Wett  darüber 
Auskunft,  wie  der  Nationalsozialismus  die 
Macht  gewann  und  uns  damit  In  den  Abgrund 
stürzte.  Ein  sehr  aufschlußreiches  Werk. 
304  Seiten.  Leinen  16,00 

Herbert  Marzian 

Ostpreußen 

In  dem  Buch  wird  die  politische  und  wissen¬ 
schaftliche  Leistung  seiner  Bewohner  gewür¬ 
digt.  Der  aufgeschlossene  Leser  wird  er¬ 
kennen.  daß  eine  leichtfertige,  voreilige  Preis¬ 
gabe  keinem  Partner  Europas  zugute  kommen 
kann.  143  Seiten  Text  und  12  Seiten  Abb 
Leinen  14,00 

Fritz  Gaus« 

Königsberg  in  Preußen 

Nach  dem  Untergang  nach  1945  liegt  hier  wie¬ 
der  die  erste  vollständige  Stadtgeschichte  von 
Königsberg  vor.  Dia  Gründung  der  Stadt  um 
12S5  bis  zum  Untergang  wird  mit  aller  Gründ¬ 
lichkeit  und  Sachkenntnis  dargestellt  240  Sei¬ 
ten.  PO  Abb  ..  Leinen  20,00 


Martin  A.  Borrmann 

Geliebtes  Königsberg 

60  namhafte  Autoren  haben  der  reichen  Ge¬ 
schichte.  den  großen  Gestalten  und  Ereignissen 
ein  eindrucksvolles  Denkmal  gesetzt.  Das  Herz 
der  Stadt  schlagt  uns  entgegen.  Ihr  Leben  und 
Leiden  vom  Mittelalter  bis  1945  und  darüber 
hinaus  werden  gegenwärtig.  248  Seiten. 
20  Abb  .  Leinen  17.00 

Gertrud  Papendiek 

Konsul  Kanther  und  sein  Haus 

Wer  Gertrud  Papendiek  kennt,  der  weiß,  daß 
sie  erzählen  kann.  Des  Konsuls  Haus  steht  als 
Symbol  für  die  gute  alte  Zeit  in  der  noch  alles 
seine  Ordnung  hat.  Mit  Spannung  verfolgt  man 
die  Schicksale.  Die  Atmosphäre  ostpreußischer 
Heimat  wird  wirkungsvoll  beschrieben.  416  Sei¬ 
ten,  Leinen  nur  14,80 

Hans- Ul  rieh  Stamm 

Königsberg  —  im  Spiegel 
alter  Graphik 

54  Stiche  und  alte  Zeichnungen  umfaßt  diese 
Sammlung.  Viele  unbekannte  alte  Bilder  aus 
der  jahrhundertealten  Stadt  am  Pregel  wer¬ 
den  eindrucksvoll  wiedergegeben.  80  Seiten. 
1  färb.  Tafel,  geb.  16.80 

Gertrud  Papendiek 

Wo  der  Birnbaum  stand 

Es  ist  Sommer  am  Haff,  in  der  .guten  allen 
Zeit“.  Man  tral  sich  dort  .wo  der  Birnbaum 
stand,  zum  Tanz,  zur  Geselligkeit  und  natürlich 


Ruth  Maria  Wagner 

Verlobung  mit  Baldrian 

Eine  Sammlung  vergnüglicher  Geschichten  be¬ 
kanntester  ostpreußischer  Dichter  und  Schrift¬ 
steller.  .Diese  Geschichten  breiten  die  ganze 
Vielfalt  heimatlichen  Humors  vor  uns  aus: 

Zartes  und  Zärtliches,  das  Schmunzeln  und 

Rührung  hervorruft,  doch  auch  Derbes,  Witzl-  Hane  Graf  von  Lehndorff 
ges.  Pfiffiges,  das  lautes  Lachen  erweck!,  hat  nie  InRterhurnnr  lahro 
die  Herausgeberin  in  kluger  Auswahl  ge-  U,e  ,ns,erDur9er  Janre 
miocht.-  urteilte  Martin  A.  Borrmann.  Z72  Sel¬ 
len,  Leinen  1»,60 


Dieses  Buch  wurde  naoh  Dokumenten  des  Bun¬ 
desministeriums  (ür  Vertriebene,  des  Bundes¬ 
archivs.  des  Arbeitskreises  .Flucht  und  Ver¬ 
treibung-,  Bonn,  geschrieben.  Seit  Jahren  ver¬ 
griffen!  Einem  Zulall  verdanken  wir  noch  einige 
Exemplare.  Der  Vorrat  ist  begrenzt.  350  Seiten. 
23  Dokumentartotos,  Leinen  2«,- 


Heinke  Freverl 

Meine  Waidmänner  und  ich 

Die  Verfasserin  schildert  reizvoll  ihr  wechsel¬ 
volles  Leben  an  der  Seite  ihrer  Waidmänner. 
Gäste  aus  aller  Welt,  in  den  Revieren  von 
Rominten  bis  Kaltenbronn.  201  Seiten.  28  Fotos. 
Leinen  15,80 

Martin  Kakies 

Elche  am  Meer 

Immer  wieder,  wie  bei  Beginn  der  ersten  Auf¬ 
lage.  werden  die  .Elche"  gefragt.  Eine  groß¬ 
artige  Schau  ln  Wort  und  Bild.  120  Seiten. 


in 

82  Aufnahmen.  Leinen 


1«,M 


Richard  Wurmbrand 

Gefoltert  für  Christus 

Ein  Bericht  vom  Leiden  und  Bekennen  der 
UnterdrOdilenklrche  in  Ländern  hinter  dem 
Eisernen  Vorhang.  Jede  Krimi-Sendung  im 
Fernsehen  verblaßt  vor  diesen  eindrucksvollen 


Der  Autor  des  .Ostpreußischen  Tagebuches" 
berichtet  hier  ganz  offen  von  seiner  Begegnung 
und  seinem  Weg  zur  Bekennenden  Kirche.  Ein 
mannhaltes  Buch  und  zugleich  ein  kämpferi¬ 
sches  Bekennlnis  gegen  eine  christusfeindliche 
Umwelt.  100  Seiten,  geb.  6.80 

von  Kl.  Klootboom-Klootweltachen 

Der  Carol 

ln  diesen  tollkühnen  Streichen  des  Grälen 
Carol  Sassenburg  erleben  wir  Ostpreußen,  wie 
seine  Menschen  dachten,  lebten  und  lack- 
t  e  n.  Ein  wahrhaft  vergnügliches  Buch!  Eine 
Sammlung  der  tollsten  Schwänke  und  ver¬ 
rücktesten  Geschichten,  die  sich  der  Graf 
Sassenburg,  wie  er  hier  genannt  wird,  ge¬ 
leistet  hat.  128  Seiten,  geb.  9,80 

Der  neue  Carol 

Ein  neues  Halbschock  unbekannter  Schwänke 
aus  dem  Leben  des  ostpreußischen  Grafen  Carl 
v.  Sassenburg  Ein  Erfolgsschlager  dee  gleichen 
Autors,  der  lauft  und  läuft  und  läuft.  96  Seilen 

9®*>  9.80 


ainiiu.  tum  i  ort*.  *ur  uooomynon  umu  nniui  nver  rgiii*giiVn  VBlüiaöI  Vor  OlOSOn  emorUCKSVOIIQn  O  nhln  „  .  , 

fehlt  hier  auch  nicht  die  schwebend-leichte  Ge-  und  aulrüttelnden,  von  Herz  zu  Herz  gehenden  öcn'0'5geiaCnt©r 

schichte  von  der  ersten  Liebe.  Ein  bezaubern-  Schilderungen.  Wie  gut  daß  solche  Berichte  Und  hier  liegt  nun  ein  dnttee  Bänd  chen  vor 

noch  gedruckt  werden.  Jeder  Leeer  wird  tief-  .Humor  auf  Burgen  und  Schlössern"  -  sättig 

. .  ^druckt  von  dem  Mut  der  Gläubigen  sein,  im  Erzählten  und  in  den  Zeichnungen. 

258  Seiten.  Leinen  14,88  144  Seiten,  geb.  1,80  ge  Seiten,  geb 


des  Buch  von  der  hohen  Zeit  des  Lebens  und 
dem  Aufbruch  des  Menschen  zu  sich  selbst. 


|  außerdem  alle  Heimatbücher  und  Gesdienkartikel  sofort  lieferbar 
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Die  STIMME  der  HEIMAT 

Der  fröhliche  Ostpreuße  5,— 
Ich  bin  ein  Preuße  u.  a.  Lieder  8,— 
Ostpreußischer  Humor  5,— 
Lieder  aus  Ostpreußen  8,— 
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zum  96.  Geburtstag 

Bo“V*‘“-  NeuiH.dort,  Krct*  Samlaitd,  jetzt 

4541  Leeden,  Elbtngcr  Stiaß,  ||,  nm  30  virtfz 

zum  95.  Geburtstag 

w/w-  Sl‘,uns  9*6.  Kumetdt.  aus  Tilsit. 
Kleflelslraße  Ib.  letzt  4352  Herten.  Neuslrafie  13 

<un  30.  Marz 


zum  92.  Geburtstag 

Bunks,  Maria,  aus  Pillau  I,  Holzwiese  1,  ielzt  529 
Wipperfürth,  Flurstraßo  32,  bet  Puchs,  am  1.  April 

zum  90.  Geburtstag 

Dcyda,  Robert,  aus  Johanntsburg.  Milhlenstraße  9 
Jetzt  562  Velbert,  Taubenstraße  12,  am  3.  April 
lUeseler.  Elisabeth  von,  geb.  von  Kalckstein,  aus 
Rauttcrsfelde,  Kreis  Gerdauen,  Jetzt  2  Hamburg  61 
Sadisenweg  26b,  am  31.  März 
Kallwelt,  August,  aus  Wilhelmstode.  Kreis  Labtau, 
Jetzt  58  Hagen,  Am  Waldwege  3,  am  31  März 

zum  89.  Geburtstag 

Barsuhn.  Helnriette,  geb.  Baumgart,  aus  Hohenbruch, 
Kreis  Labiau,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Kurt.  43  Essen- 
Altencssen,  Rahmstraße  100,  am  18.  Mürz 
Böhm,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau,  Grenzwacht,  letzt 
2141  Elm  16,  am  28.  März 
Hehler,  Dr.  Helene,  Studienrätin  an  der  Königtn- 
Lulse-Sdmle,  Königsberg,  Jetzt  239  Flensburg-Mür¬ 
wik,  Twedter  Mark  56.  am  1.  April 
Jaeschke,  Auguste,  aus  Masehnen,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  2804  Lilienthal,  Butendiek  6.  am  I.  April 
Laskowski,  Luise,  aus  Langenhöh,  Kreis  Lyck.  letzt 
2321  Dersau,  am  28.  März 

Tiedtkc,  Frau,  aus  Thiergarten,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Egon 
Machmüller,  213  Rotenburg,  Moorkamp  15,  am 

29.  März 


zum  88.  Geburtstag 

Behlau,  Ernst,  aus  Angerburg,  letzt  2212  Brunsbüttel, 
Lüderstraße  2,  am  I.  April 
Holt,  Marie,  geb.  Wasdtkowski,  aus  Adlersdorf,  Kreis 
Lätzen,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hildegard  Schmieg, 
7107  Bad  Friedricbshall  11,  Hellbronner  Straße  IB, 
am  t.  April 

Rudnltzki.  Franz,  aus  Angerburg,  Jetzt  285  Bremer¬ 
haven,  Kransburger  Straße  31,  am  29.  März 


zum  87.  Geburtstag 

Alzpadtn,  Artur,  aus  Insterburg,  jetzt  31  Celle,  Güter- 
bahnbofstraße  10,  am  30.  März 
Haak,  Wilhelm,  Orlsvertreter,  aus  Herrndorf,  Kreis 
Pr  .-Holland,  jetzt  896t  Moosbach  26,  am  31.  März 


zum  86.  Geburtstag 

Mordas,  Fritz,  Bundesbahnobersekretar  1.  R..  aus 
Königsberg.  Richterstraße  18,  letzt  32t  Northeim, 
Poppelreuter  Weg  14,  am  1.  April 
Skrotzki,  August,  aus  Seedorf.  Kreis  Lyck,  jetzl 
4993  Rahden,  Lemförder  Straße  218,  am  3.  April 
Zachau,  Antonie,  aus  Burdungen  und  Weissolhöhe, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  294  Wilhelmshaven,  Lange- 
K  oogstraße  18,  am  1.  Apnl 


Der  berühmte 
Magen  freundliche 


zum  85.  Geburtstag 

Bnllin,  Bertha,  aus  Pillau  I.  Kurfürstenbohlwerk,  jetzt 
7809  Bleibadi,  Victor-Merkle-Slraße  178.  am 
31.  Mürz 

Brogatzki,  Johanna,  geb.  Geins,  aus  Zinlen,  Kreis 
Heiligen  heil,  Augustusslraße  12.  Jetzt  8033  Planegg, 
Altenheim,  am  1.  April 

Ehlert,  Emma,  geb.  Kerschowski,  aus  Rhein,  Kreis 
Lötzen,  jetzl  bei  ihrer  Tochter  Ruth  Meding,  597 
Plettenberg-Oesterau,  Oestertalstr.  75,  am  5.  März 

Guslkat,  Mathilde,  verw.  Reicheil,  geb.  Drescher,  aus- 
Eydtkuhneu.  Garlenstraße  2.  jetzt  zu  erreichen 
über  Otto  Reichelt,  4351  Henridienburg.  Hubertus- 
ctraße  5,  am  22.  März 

Hasselberg,  Helene,  aus  Mohrungen,  Forsthaus  Tan¬ 
nenwald,  Jetzl  28  Bremen  41,  Witzlebenslraße  45, 
am  27.  März 

Roßlau,  August,  aus  Seedanzig,  Kreis  Orteisburg, 
Jetzt  439  Gladbeck,  Herbertstraße  28,  am  28.  März 

Weitkunat,  Marie,  geb.  Dompick,  aus  Königsberg  und 
Neuhausen-Tiergurten,  Krens  Samlamd,  jetzt  bei 
ihren  Kindern  Fritz  und  Herta  Müller.  239  Flens¬ 
burg,  Angelsunder  Weg  54,  am  28.  März 


zum  84.  Geburtstag 

Baluses,  .Frau  sen.,  aus  Allenstein,  Jetzt  75  Karlsruhe, 
Schneidern ühler  Straße  35b,  am  30.  März 
Daginnus,  Ferdinand,  aus  Gründann,  Kreis  Elchniede- 
rung,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Gertrud  Köhler, 
6683  Spiesen,  Schulstraße  17,  am  31.  März 
Grätsch,  Friedrich,  aus  Osterodo,  jetzt  455  Bramsche, 
Neue  Straße  9,  am  28.  Marz 
Glese,  Maria,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  in  Mit- 
teldeutschland,  zu  erreichen  über  Otto  Skibowski. 
357  Kirchhain,  Posfach  113,  am  3.  April 
Lettau,  Ida,  geb.  Peterelt,  aus  Schippenbeil,  Kreis 
Bartfenstein,  Raiffeisenstraße  10,  jetzt  in  Mitlel- 
doutschland,  zu  erreichen  über  Gertrud  Küntzier, 
6731  Frankeneck,  Talstraße  83,  am  3t.  März 
Lojewski,  Karoline,  aus  Waldpusch,  Kreis  Orteisburg. 

jetzt  4714  Selm.  Buchenstraße  2,  am  30.  Marz 
Pahlke,  Lina,  qeb.  Thalmann,  aus  Königsberg-Ratsho  , 
Kaporoer  Straße  2!b,  jetzt  23  Kiel  14,  Sandkrug  34. 

Zimmer  99,  am  31.  März  _ 

Thlelhardl.  Lydia,  geb  Alisch,  aus  Kehlen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  6905  Scbnesheim-Staanmberg, 
Altersheim,  am  28.  März 


um  83.  Geburtstag 

larloschewskl,  Euqen,  aus  Niedenau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  23  Kiel-Elmschenhagen,  Tiroler  Ring 
Nr.  379,  am  3.  April 

ichillack,  Otto,  Zugführer  i.  R.,  aus  Königsberg, 
Speichersdorfer  Straße  141.  jetzt  bei  seinem  Enkel 
Günter,  593  Hüttental-Weidenau,  Balthasar-Neu- 
mann-Weg  6,  am  24.  März 
rimmler,  Margarete,  geb.  Stern,  aus  Königsberg, 
Jetzt  31  Celle,  Altenceller  Schneede  1.  am  28.  Marz 


zum  82.  Geburtstag 

Andres,  Margarete,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Samland, 
jetzt  3051  Großenheidorn,  Am  Sandberge  2,  am 

29.  März 


uobiike.  Ernst,  aus  .Saddedr,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
In  Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  Otto  Ski- 
bowski,  357  Kirchhain,  Postlach  113,  am  30.  März 
Gerber-Ku/ela,  Otto,  letzt  6233  Kelkheim.  Parkstr.  11. 

am  30  März 

Kallnowskl,  Julius,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
46  Dortmund.  Roonstraße  9,  am  28.  März 
Kraaz,  Johanna,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
8701  Reiihenberg.  Schindersberg  12.  am  30.  März, 
lask.  Luise,  aus  Ebenfelde.  Kreis  Lyck,  jetzl  465 
Gelsenkirchen,  Hüsseuer  Straße  5,  am  2.  April 
Merlins,  Hugo,  aus  Barlscheiten,  Kreis  Elchniederung, 
letzt  8  München  13,  Hiltensperger  Straße  27.  aru 

30.  März 

Meede,  Karl,  aus  Pillau  II,  Turmbergstraße  20.  jetzt 
237  Rendsburg,  Am  Seekenbek  14,  am  3.  Apnl 
Reinhard,  Rudolf,  Rektor  i.  R.,  aus  Johannisburg, 
Hegelstraße,  jetzt  2151  Neukloster,  Am  Gleise  12 
Sprlewald,  Rudolf,  Rektor  i.  R.,  aus  Friedrichshof, 
Kreis  Ortclsburg.  jetzt  3327  Salzgitter-Bad.  Hek- 
kenrosenweg  51.  am  31.  März 
Tbenz,  Meta,  geb.  Pakowski,  aus  Gehsen.  Kreis 
Johannisburq,  jetzt  575  Menden,  Thüringer  Str.  19, 
am  3.  April 

zum  81.  Geburtstag 

Albrechl,  Franz,  Landwirt,  aus  Kotztauken,  Kreis 
Samland.  jetzt  3051  Wiedenbriigge  67.  am  25.  März 
Fischer,  Irmgard,  aus  Königsberg,  Brünneck-Allee  10. 
letzt  205  Hamburg  80,  Reinbecker  Weg  63.  am 
28.  März 

Schakau,  Berta,  geb.  Schwarz,  aus  Heiligenbeil,  Mau¬ 
rerstraße  Süd  7,  jetzt  413  Moers,  Annastraße  20,  am 
28.  März 

zum  80.  Geburtstag 

Bolz,  Anna,  geb.  Schmidt,  aus  Angerapp,  jetzt  3032 
Fallingbostel,  DRK-Altersheim.  Midielsenstr,  21. 
am  2.  April 

Hombach,  Otto,  aus  Königsberg,  Lawsker  Allee  79, 
letzt  23  Kiel  l.  Meisenweq  Ui.  am  2  April 
Elchhot!,  Anna,  qeb.  Sadlowskl,  aus  Gehsen.  Kreis 
Johannisburg,  letzt  B7  Würzburg,  Benzstraße  I6e. 
am  3.  April 

Grube,  Viermann,  Schneidermeister,  aus  Röddenau, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  49  Herford .  Am  Oslerleuer 
Nr.  22.  am  2.  April 

Haaßio,  Karl,  Landwirt,  aus  Freihausen,  Kreis  Lötzen 
jetzt  3201  Hasede  Nr.  126b,  am  28.  März 
Kielow,  Emil,  aus  Allkrug,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
587  Hemer,  Droste-Hülsholf-Straße  7,  am  1.  April 
Klatt,  Agnes,  aus  Angerburg,  jetzt  1  Beritn-Chailot. 

tenburq.  Bundesratsuler  2.  am  2.  April 
Liltkemann,  Emma,  aus  Gerdauen,  Feldslraße  2,  jetzt 
2  Hamburg  71.  Ilenkruut  13.  am  2.  April 
Lux,  Katharina,  geb.  Edelhotf,  aus  Pfarrhaus  Czychen 
(Bolken),  Kreis  Treuburg,  jetzt  3  Hannover.  Großer 
Kolonnenweg  2a.  am  3.  April 
Neuber,  Marie,  geb.  Grunwald,  aus  Llebenau.  Kreis 
Pr.-Hoiland.  jetzt  2851  Nordholz,  Bahnhofstr.  12, 
bei  Arndl,  am  30.  März 

Nickel,  Fritz,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
6201  Delkenheim,  Hochstraße  18.  am  3.  April 
Reinhardt,  Allred,  Rektor  i.  R..  aus  Lyck  und  Königs¬ 
berg,  jetzt  I  Berlin  42,  Manteuffelslraße  45,  am 

31.  März 

Riek,  Gertrud,  Schneiderin,  aus  Friedland,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  zu  erreichen  über  Emma  Pohlenz. 
2153  Neü-WUIlrisforf,  Cöclti&tfaBn  4,'  atd'  27.  Mürz 
Scheider,  Hermann,  aus  Königsberg,  jetzt  31  Celle, 
Trift  30,  am  31.  März 

Schönig,  Ernst,  aus  Angerburg,  fetzt  328  Bad  Pyr¬ 
mont,  Gartenstraße  10,  am  28.  März 
Schumann,  Carl,  Malermeister,  aus  Osterode.  Kaiser¬ 
straße,  Haus  Reiss,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu 
erreichen  über  Emil  Wiehert,  2391  Harrislee,  Mus¬ 
beker  Weg  23,  am  28.  März 
Siebert,  Fritz,  aus  Liebstadt,  Gartenstraße  4,  jetzt 
334  Wolfenbüttel,  Riesengebirgsweg  18,  am  28.  März 
Wadehn,  Erich,  aus  Pfaffendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  285  Bremerhaven  1,  Brommy straße  20,  am 
31.  März 

Welchert,  Natalie,  Postbeamtin,  aus  Allenstein,  Wa- 
danger  Straße,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Familie  Froesa,  415  Krefeld,  Kricfcem- 
beckstraße  24.  am  8.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Bartschat.  Walter,  aus  Heinridiswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  242  Eutin,  Plumpstraße  12,  am 
3t.  März 

Bergmann,  Meta,  aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  I  Berlin-Zehlendorf.  Brittendorfer  Weg  f9, 
am  3.  April 

Breuliammer,  Ernst,  aus  Wehlau,  Rippkeimer  Str.  17, 
jetzt  2403  Lübeck-Schlutup,  Alte  Mühle  la,  am 

28.  März 

Burgschat.  Johanna,  geb.  Badziong,  aus  Königsberg. 
August e-V ictoria- Ailee  18,  jetzt  24  Lübeck,  Hertz¬ 
weg  12,  am  31.  März 

Debus,  Johanna,  verw.  Günther,  verw.  Strekies,  geb. 
Schlenther,  aus  Schilfgallen,  Kreis  Tllsit-Ragnit, 
jetzt  3552  Wetter,  Pforte  12,  am  25.  März 
Ellinenthaler,  Max,  aus  Kreis  Schloßberg,  jetzt  242 
Eutin-Dunkembek  2,  am  19.  März 
Gollub,  Anna,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck.  jetzt  6222 
Geisenheim,  Albert-Schweitzer-Straße  14,  am 

29.  März 

Haus,  Anna,  aus  Ortrlsbuiq,  jetzt  5602  Langenberg, 
Grünstraße  10,  am  28.  März 
Kannenburg,  Julius,  aus  Willkassen,  Bahnhof,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  24  Lübeck,  Hohelandstraße  t3f!5, 
am  2.  April 

Klein,  Auguste,  aus  Rodmannshöfen,  Kreis  Samland, 
jetzt  287  Delmenhorst,  Gellortstraße  8,  am  3t.  März 
Mielevskl,  Marie,  geb.  Wendland,  aus  Wiesengrond. 
Kreis  Lyck,  jetzt  5787  Helmeringhausen,  am 
31.  März 

Mross,  Karl,  aus  Mingfen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
3341  Heiningen,  Kötterhagen  tc,  am  t.  April 
Plenus,  Franz,  aus  Tilsit,  Fabrikstraße,  jetzt  433 
Mülheim  (Ruhr)-Speldorf.  Blötterweg  157.  am 
28.  März 

Rautenbrrg,  Hermann,  aus  Davidehlen.  Kreis  I  oster  - 
bnrq,  letzt  35  Kassel,  Rotenburger  Straße  13,  am 
28.  März 

Tyralla,  Alois,  Friseurmeister  1.  R.,  aus  Königsberg, 
Tiergortenstraße  35,  jetzt  6749  Schweigen-Rechten- 
bach  2,  am  17.  März 

Willkowski,  Rudolf,  aus  Buddern,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  2253  Kotzenbüll,  Post  Tönning,  bei  Hamkens, 
am  29.  März 

Witten,  Hildegard  von,  geb.  Koralus,  aus  Widtnrnnen, 
Lützen  und  Memel,  jetzt  3t  Celle.  Halketlstr.  5, 
am  4.  April 

Zwer,  Ottilie,  geb.  Plath,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  58  Hagen-Halden,  Wertbofstr.  7, 
am  30.  März 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Bohnert,  Robert  und  Frau  Anna,  gob.  Jonzon,  aus 
Wemershof  und  Ladtkehn,  Kreis  Samland,  jetzl 
4931  Holzhausen,  Externsteine  8a.  am  28.  März 


I  röhlian,  Fritz  und  Frau  Auguste,  geb  Kohmann, 
aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  406  Viersen  12 
Tuppenend  31,  am  28.  März 
Geduhn,  August  und  Frau  Helene,  geb.  Teschmit 
aus  Neuhausen-Tiergarten.  Krals  Königsberg,  jetzl 
208  Pirmeberg,  Leusdinerstraße  14.  am  28.  März 
llübner,  Hermann  und  Frau  Marie,  qeb.  Nadolny 
aus  Tiefen.  Kreis  Lötzen,  jetzt  5308  Rheinbach 
Unter  Linden  12,  am  29.  März 
Janlzon,  Max,  Landwirt,  und  Frau  Klara,  geb  Rede- 
inund.  aus  Gehlenburg,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
463  Bochum.  Am  Wiesengrund  18,  am  28  März 
Lemke,  Franz  und  Frau  Johanna,  geb.  Bartsch,  aus 
Wittenberg,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  4235  Scherm¬ 
beck,  Pottekamp  10.  am  26.  März 
Rieck,  Otto  und  Frau  Liesbet,  geb  Retmann.  aus 
Königsberg,  Kleine  Sandgasse  17,  jetzt  4  Düssel¬ 
dorf-Eller,  Von-Krüger-Straße  12,  am  27.  März 

/.um  Abitur 

Messing,  Brunhild  (Bauingenieur  und  Baumeister 
Adoll  Messing  und  Frau  Maria,  geb.  Prothmann. 
aus  Arnsdorf  und  Freimarkt.  Kreis  Heilsberg,  jetzl 
2056  Glinde,  Papendieker  Redder  53).  hat  am  Loh- 
mühlengymnasium  in  Hamburg  das  Abitur  bestan¬ 
den 


zum  bestandenen  Examen 

Schwedt,  Gerhard  Werner  (aus  Tilsit,  Guslav-Adoll- 
Weg  85.  jetzt  2213  Wüster,  Landrecht  Nr.  17).  hat 
in  Hamburg  das  Examen  als  Sozialpädaqoqe  be¬ 
standen 

zur  Ernennung 

Böttcher,  Martin,  Studienrat  am  Städtischen  Gym¬ 
nasium.  4811  Oerlinghausen  (Erich  Böttcher,  Leiter 
der  Kreissparkassenhauptzweigslelle  Willenberg 
und  Passenheim,  und  Frau  Anna.  geb.  Kama,  aus 
Malqa,  Kreis  Neidenburg,  imd  Allenstein.  Jakob¬ 
straße  23,  jetzt  479  Paderborn.  Allred-Delp-Str.  .33), 
ist  mit  Wirkung  vom  I  März  zum  Oherstudienrat 
ernannt  worden 

Knorr,  Reinhard,  Sludienassessoi  lAutuvermieter  Hell¬ 
muth  Knorr  und  Frau  Liesbeth,  geb.  Stuhrinann. 
aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  432  Hattan¬ 
gen,  Schillerstraße  6).  wurde  zum  Studienrat  er¬ 
nannt 

zum  Jubiläum 

Wehner,  Heinz,.  Stadtamlraann  (früher  Stadt-  und 
Kreissparkasse  Allenstein.  Leilei  dei  Hauplzweig- 
stelle  Johannesbrücke,  ietzt  422  Dinslaken.  Hirsrit- 
straße  63),  begeht  am  1  April  sein  40jähriges 
Jubiläum  im  öffentlichen  Dienst 


Mastrio  Alfredo  —  echter  Musensohn 

Rektor  i.  R.  Alfred  Reinhardt  wird  80  Jahre  alt 


Wer  kennt  ihn  nicht, 
wer  erinnert  sich  nicht 
seiner?  Ein  Lehrer  und 
Erzieher,  ein  Meister, 
ein  echter  Schulmei¬ 
ster,  begeht  seinen 
80.  Geburtstag.  Wer 
wollte  ihm  da  nicht 
gratulieren  und  Dank 
sagen?  Seine  Ausbil¬ 
dung)  erioltjle  \u  Lyck.. 
wo  er  dann  acicö  in 
den  verschiedensten 
Schulen,  Chören  und 
Instituten  sich  erfolg- 
eich  betätigen  konnte-, 
denn  sein  Hauptgebiet  war  die  Musik.  Chor- 
und  Instrumentalmusik,  Quartett  und  Solo¬ 
gesang,  alles  beherrschte  er.  Hier  zeigte  sich, 
daß  ein  echler  Musikant  sein  Können  beweisen 
konnte. 

So  war  es  fast  selbstverständlich,  daß  er  zum 
Lohn  nach  Königsberg  berufen  wurde.  Hier  erst 
konnte  er  sich  nun  so  recht  entfalten,  ln  zahl¬ 
losen  hervorragenden  Konzerten  bereicherte  er 
das  Musikleben  der  Stadt,  und  bald  führten 
Konzertreisen  das  Jugendorchester  in  die  Pro¬ 
vinz  und  weit  über  die  Landesgrenze  hinaus. 
Hier  legten  die  jungen  Musikanten  mit  ihrem 
Dirigenten  Zeugnis  echter  Musikerziehung  ab. 
Ob  im  großen  Streichorchester,  in  der  Kammer¬ 
musikgruppe  oder  im  Streichquartett,  ja  im 


Chorgesang,  wenn  Reinhardt  aultrat,  waren 
Musikanten,  Zuhörer  und  Kritiker  begeistert. 

In  seiner  schlichten,  innigen  Art  fand  er  immer 
Kontakt  zur  Jugend  und  zu  den  Erwachsenen, 
erschloß  ihnen  den  Himmel  der  Töne.  Unermüd¬ 
lich.  trotz  seiner  schweren  menschlichen  Schick¬ 
salsschläge.  hat  er  nie  den  Glauben  verloren, 
war  er  nie  verzagt.  Noch  sehe  ich  ihn  in  Devau 
vor  mir  stehen,  als  ich  einen  Transport  zusam¬ 
menstellte.  Seine  Tochter  und  seine  Gattin  wa¬ 
ren  her  Ihm,  äher  als  einziges  Gut  hielt  er  seine 
Violine  lest  unter  seinem  Arm.  Sie  war  ihm 
TOtsw  TrosV  und  Lßhens&^endtr . 

Nach  der  Flucht  fand  er  bald  wieder,  nach¬ 
dem  er  aus  der  Zone  nach  Berlin  gekommen 
war,  zu  seiner  Arbeit  und  zur  Landsmannschaft, 
aber  nicht  nur  als  aktiver  Musikant,  sondern 
auch  als  anerkannter  Musikkritiker.  Es  würde 
zu  weit  reichen,  wenn  ich  auf  alle  seine  Tätig¬ 
keiten  eingehen  würde. 

Ich,  der  ich  so  oft  mit  seinem  Jugendorchester 
und  meinem  Heinrich-Albert-Chor  zusammen 
musizieren  konnte,  ich  weiß,  Alfred  Reinhardt 
hat  seine  ihm  vom  Herrgoll  gegebene  Aufgabe 
voll  und  ganz  erlülU.  .Musik,  du  himmlisches 
Gebilde!"  Du  bist  ihm  immer  Trösterin  und 
Schicksalsbegleiterin  geblieben.  Alfredo,  Ma¬ 
strio,  so  nannten  wir  Dich,  habe  Dank,  Dank 
für  Dein  Geschenkt  Du  hast  den  Menschen  und 
der  Heimat  gedient,  geopfert  und  bist  ein  Vor¬ 
bild,  Du  bist  ein  echter  Musensohn  Oplfz 


%emten  Sie  Hie  dieimnt  wirklich  ? 

Die  Antwort  auf  unsere  ßildfrage  B  53 


Was  wir  in  unserer  Bildfrage  B  53  vorstell¬ 
ten,  war  nicht,  wie  einige  Leser  meinten,  die 
Schloßteichbrücke  in  Königsberg,  auch  nicht  die 
Taubstummenanstalt  in  Tilsit,  auch  nicht  das 
Rathaus  in  Wehlau.  Es  war,  wie  die  Mehrzahl 
richtig  erkannte,  das  Kreishaus  in  Bartenstein 
mit  der  Allebrücke  im  Vordergrund.  Unter  den 
vielen  richtigen  Einsendungen  haben  wir  dies¬ 
mal  der  von  Frau  Klara  Schröder.  5671  Witz¬ 
helden,  Krähwinkel  54,  eingesandten  Darstel¬ 
lung  den  Preis  und  das  damit  verbundene  Hono¬ 
rar  von  20  DM  zuerkannt. 

Frau  Schröder  berichtet: 

Es  ist  das  Kreisbaus  von  Bartenstein.  Das 
Bild  ist  nach  dem  Ersten  Weltkriege  entstanden, 
in  den  zwanziger  Jahren.  Es  zeigt  vorn  die  Alle¬ 
brücke,  links  das  Haus  wurde  ungefähr  1910 
von  Gastwirt  Reich  gebaut,  rechts  war  unser 
Grundstück,  Wohnhaus,  dahinter  massive 
Scheune,  und  oben  aut  dem  Schloßberg  das 
Kreishaus,  auch  um  1900  erbaut.  Die  Allebrücke 
hatte  vor  dem  Ersten  Weltkriege  eine  eiserne 
Bogenbrücke,  die  beim  Einmarsch  der  Russen 


im  August  1914  gesprengt  wurde.  Da  auch  die 
zweite  Brücke  (Schlachthof)  gesprengt  war, 
wurde  eine  Notbrücke  hinter  unserer  Scheune 
gebaut,  die  auf  der  anderen  Seite  bei  Bessel 
(Wagenfabrik)  ankam.  Die  Straße,  die  über  die 
Brücke  führt,  ist  die  Heerstraße  Königsberg — 
Rastenburg — Warschau.  Die  Brücke  war  strate¬ 
gisch  wichtig,  und  so  wurde  erst  eine  Holzbrücke 
gebaut,  die  aber  beim  Eisgang  nicht  standhielt. 
Gleich  nach  Beendigung  des  Krieges  wurde  die 
neue  Eisenbrücke  gebaut. 

Die  Alle,  ein  schnellfließender  Fluß,  an  ihr 
wurde  1923 — 1925  das  Ostpreußenwerk  gebaut, 
führte  klares  Wasser  und  war  selten  ganz  zu¬ 
gefroren.  Beim  Eisgang  schwoll  das  Wasser, 
warf  die  Eisschollen  über  die  Ufer  und  trieb 
Strandgut  mit,  meist  Holz,  aber  auch  mal  eine 
lebende  Ziege,  die  auf  einer  Eisscholle  in  der 
Mitte  trieb.  Der  Schloßberg  war  mit  Laubholz 
bepflanzt,  und  in  den  hellen  Sommernächten 
sang  der  Sprosser.  Hinter  dem  Kreishaus  waren 
längs  der  Alle  Elisabethpark  (Stiftung  von  Land¬ 
rat  von  Gottberg),  Sportplatz  und  Schützenpark. 
Es  war  ein  schönes  Fleckchen  Heimat. 
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Ein  Leben  für  Sport  und  Schule 

Karl  Baaske  vollendet  am  30.  März  das  80.  Lebensjahr  —  Seine  Leistungen  sind  unvergessen 


Eine  der  bekanntesten  Persönlichkeiten  des 
ostpreußischen  Sports  vollendet  am  30.  März  in 
Neukloster  im  niedersächsischen  Kreis  Stade 
das  80.  Lebensjahr:  Rektor  i.  R.  Karl  Baaske 
An  seinem  Geburtstag  werden  ihn  nicht  nur  die 
Glückwünsche  vieler  ehemaliger  Sportkamera¬ 
den,  sondern  auch  viele  seiner  ehemaliger  Schii 
ler  von  der  Ponarlher  Mittelschule  erreichen. 

In  Bontsch  im  westpreußischen  Kreis  Karthaus 
kam  Karl  Baaske  1891  als  Sohn  eines  Gasthof¬ 
besitzers  und  Bauern  zur  Weil.  Als  Schuljunge 
hütete  er  nachmittags  die  Gänse,  später  half  er 
beim  Einfahren  der  Ernte  und  spießte  drei  Gar¬ 
ben  gleichzeitig  auf,  um  seine  Stärke  zu  zeigen. 
Als  Junge  schon  übte  er  sich  im  Weitspringen 
und  durchschwamm  den  1000  Morgen  großen 
Bontscher  See,  ohne  daß  die  Eltern  davon  wuß¬ 
ten.  Der  Schulzeit  folgte  der  Besuch  der  Prä- 
parandenanstalt  und  des  Lehrerseminars  in 
Osterode.  Er  trieb  in  den  freien  Stunden  mit 
Begeisterung  Sport  und  erzielte  bald  einen  Er¬ 
folg  nach  dem  anderen.  In  einem  alten  Zeugnis 
steht:  .Karl  Baaske  ist  eine  Sache  für  sich.  Er 
hat  eine  besondere  Begabung  für  die  Leicht¬ 
athletik.* 

In  Osterode  war  es  auch,  wo  Baaske  1912  für 
die  Königsberger  Sportvereinigung  Prussia  Sam- 
land  mit  14,87  Meter  den  deutschen  Rekord  im 
Dreisprung  aufstellte.  Diese  Leistung  wurde  erst 
zehn  Jahre  spater  überboten  und  nimmt  noch 
heute  einen  hervorragenden  Platz  in  den  Besten¬ 
listen  ein.  1913,  inzwischen  junger  Lehrer  in 
Königsberg,  stellte  Karl  Baaske  einen  weiteren 
deutschen  Rekord  im  Weit-Hochsprung  mit 
1,60  :  3,20  Meter  in  Eydtkuhnen  auf.  Diese  Diszi¬ 
plin  wurde  nach  1918  gestrichen.  Zweimal  schon 
hatte  er  in  Berlin  den  Olympischen  Fünfkampf 
gewonnen,  als  er  1914  als  Mitglied  der  deut¬ 
schen  Mannschaft  zu  den  Baltischen  Spielen  nach 
Malmö  geschickt  wurde.  Baaske  gewann  den 
Fünfkampf,  der  spätere  Ehrenpräsident  des  Na¬ 
tionalen  Olympischen  Komitees,  Karl  Riiter  von 
Halt,  den  Zehnkampf.  Eine  Sportreise  nach 
Amerika  sollte  eigentlich  folgen,  doch  statt  des¬ 
sen  zog  Karl  Baaske  den  grauen  Rock  des  In- 


.  ..und  ist  das  nuscht? 

Ostpreußische  Begegnungen 
in  der  Eisenbahn 

Flüchtige  Eiscnbahnlickanntscbaften  liebe  ich 
keineswegs,  aber  bei  ostpreußisdien  Landsleuten  ist 
es  doch  etwas  anderes,  und  was  ich  vor  wenigen 
Tagen  in  der  Bundesbahn  erlebt  habe,  ist  so  ein¬ 
dringlich,  daß  es  sich  des  Erzählens  lohnt.  Da  fahre 
ich  also  aus  dem  Ruhrgebiet  in  den  Norden  Deutsch¬ 
lands.  Im  Wartesaal  des  Hamburger  Hauptbahnhofs 
setzen  sich  zwei  Frauen  an  meinen  Tisch,  eine  ältere 
und  eine  jüngere,  und  sprechen  so  unverfälscht  ost¬ 
preußisch,  daß  ich  midi  nicht  enthalten  kann,  nach 
dem  Woher  zu  fragen.  „Na  ja  doch,  wir  sind  aus 
Ostpreußen.  Wo  werden  wir  die  Heimat  vergessen, 
in  der  wir  solange  gelebt  haben.  Ich  bin  erst  I9S6 
aus  Allenstein  gekommen.' 

Vor  der  Abfahrt  des  Zuges  von  Hamburg  nach 
Flensburg  spredten  zwei  Damen  miteinander,  die 
eine  steht  im  Gang,  die  andere  draußen  auf  dem 
Bahnsteig.  Es  geht  im  besten  Ostpreußisch  um 
Bekannte  und  Verwandle.  Die  draußen  stehende  ist 
aus  Wiesbaden  nach  Hamburg  umgezogen  und  hat 
Arger  mit  der  Post,  die  es  nicht  fertig  bekommt, 
das  Ostpreußenblatt  umzubestellen.  Die  andere  fährt 
7U  einer  Versammlung  der  Landsmannschaft  nach 
Flensburg,  wo  ein  neuer  Vorsitzender  gewählt  wer¬ 
den  soll.  Als  ich  meinen  Namen  nenne,  ist  das  lands- 
mannschaf fliehe  Band  noch  fester  geknüpft.  Wir 
fahren  beide  nach  Flensburg,  doch  steigt  meine 
Reisegefährtin  dann  doch  schon  in  Schleswig  aus. 
Sie  hat  eine  Freundin  getroffen  und  verabschiedet 
sich  herzlich  von  mir. 

In  Flensburg  treffe  ich  wieder  Ostpreußen,  den 
Leiter  des  Studienseminars,  vor  dem  ich  einen  Vor¬ 
trag  zu  halten  habe,  einen  Kollegen,  der  sich  be¬ 
klagt,  daß  er  von  seinen  Lehrern  und  Mitschülern 
des  Königsberger  Hufengymnasiums  nie  wieder 
etwas  gehört  hat,  und  einen  jüngeren  Kollegen  aut 
Husum,  der  die  . Osteroder  Zeitung "  redigiert.  Es 
gibt  anregende  Gespräche.  Dem  Hufengymnasiasten 
verschaffe  ich  die  Adresse  der  Schulgemeinschäft  der 
Ehemaligen,  die  er  wohl  auch  ohne  meine  Hilfe 
hätte  ermitteln  können,  wenn  er  nur  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  fleißig  gelesen  hätte. 

Auf  der  Rückfahrt  wieder  eine  Ostpreußenszene 
in  Hamburg.  Ein  älterer  Landsmann,  der  sich  durch 
das  offene  Fenster  mit  seiner  Tochter  auf  dem 
Bahnsteig  in  gutem  Ostpreußisch  unterhält.  Er  — 
so  stellt  es  sich  heraus  —  ist  ein  Schneider  aus  einem 
Dorf  im  Kreise  Insterburg  und  arbeitet  jetzt  in 
einer  Hemnschneiderei  in  Düsseldorf.  „Nur  Millio¬ 
näre  lassen  bei  uns  arbeiten,  Alfried  Krupp  z.  B  ", 
sagt  er  mit  berechtigtem  Stolz  auf  sein  handwerk- 
liches  Können.  Er  hat  ein  Häuschen  in  Ohligs,  doch 
gedeihen  die  Blumen  und  die  Bienen  nicht  so  gut 
wie  zu  Hause,  obwohl  er  sich  mit  ihnen  viel  Mühe 
gibt ,  Seine  politischen  Gedanken  gehen  von  den 
Ostverträgen  bis  zu  China,  doch  ob  es  in  Solingen 
eine  Osttireußengruppe  gibt,  weiß  er  nicht.  Das  Ost¬ 
preußenblatt  liest  er  nicht. 

Am  nächsten  Tage,  wieder  im  Zug  auf  der  Fahrt 
von  Essen  nach  Lengerich.  Mir  gegenüber  eine  Dame, 
deren  Mann  aus  Ostpreußen  stammt.  Gedient  bei 
der  Fußartillerie  I,  Linger,  dann  Gendarmeriewacht¬ 
meister  in  Raitenburg.  Ein  flüchtiges  Gespräch,  denn 
ich  habe  mein  Ziel  erreicht  und  muß  aussteigen. 

Zufälle  nur,  Splitter  aus  größeren  Zusammen¬ 
hängen,  aber  doch  viele  kleine  Freuden  —  und  ist 
das  nutditi"  Feilt  Gämse 


Karl  Baaske 


Foto  Geelhanr 


fanterieleutnants  an  und  ging  für  Jahre  in  den 
Schützengraben. 

Kurzer  Tätigkeit  in  Korschen  folgte  1920  die 
Versetzung  nach  Königsberg,  zunächst  an  die 
Scheffnerschule.  Zusätzlich  studierte  er  an  der 
Albertus-Universität  Philosophie,  vervollkomm- 
nete  sich  auf  anderen  Gebieten  und  legte  1932 
die  Mittelschullehrerprüfunq  ab,  um  dann  an  der 
Roßgärter,  Haberberger  und  schließlich Ponarther 
Mittelschule  zu  unterrichten. 


Der  Sport  trat  dadurch  nich  in  den  Hinter¬ 
grund  —  Baaske  nahm  an  vielen  Wettkämpfen 
teil,  erteilte  Unterricht  in  Sport-  und  Schwimm¬ 
vereinen  und  aktivierte  den  Schulsport.  Drei 
Jahre  wirkte  er  als  Rektor  in  Ponarth,  dann 
mußte  er  1939  erneut  die  Uniform  anziehen. 
1944  krankheitshalber  entlassen,  übernahm  er 
die  Leitung  der  Kinderlandverschickung  in  Kö¬ 
nigsberg  und  fuhr  im  November  mit  einer  Klasse 
nach  Königstein  an  der  Elbe.  Um  die  Schüler 
in  Sicherheit  zu  bringen,  wanderte  er  bei  Kriegs¬ 
ende  mit  ihnen  durch  das  Sudetenland  bis  nach 
Bayern. 

Im  Kreis  Stade  fand  Karl  Baaske  einen  neuen 
Wirkungskreis,  zunächst  in  Helmste,  dann  in 
Neukloster.  Fünf  Jahre  wirkte  er  zugleich  als 
Schulsportsachbearbeiter  für  das  ganze  Kreis¬ 
gebiet,  bemühte  sich  als  Ratsmitglied  um  den 
Neubau  der  Waldschule  in  Neukloster  und 
setzte  sich  dafür  ein,  daß  sie  ein  Lehrschwimm¬ 
becken  erhielt.  1953  trat  der  Jubilar  aus  Ge¬ 
sundheitsgründen  in  den  Ruhestand,  blieb  aber 
durch  ehrenamtliche  Tätigkeit  dem  Schulsport 
und  seiner  alten  Vereinigung  Prussia  Samland 
eng  verbunden.  Bis  1964  wirkte  er  noch  als  deren 
Vorsitzender  und  organisierte  die  Feier  zum 
60jährigen  Bestehen  des  Vereins  im  gleichen 
Jahre.  Mehr  als  40  Jahre  war  er  aktiv  im  deut¬ 
schen  Sport  tätig,  stets  seinem  Motto  treu: 
.Sport  und  Lebenstüchtigkeit  sollen  im  Einklang 
stehen.”  Er  verfolgt  auch  heute  noch  sehr  genau 
die  Leistungen  der  jungen  ostpreußischen  Sport¬ 
generation.  Neben  vielen  anderen  Auszeichnun¬ 
gen  trägt  er  die  goldene  Ehrennadel  der  Deut¬ 
schen  Sportbehörde  für  Leichtathletik. 

Den  vielen  Glückwünschen  zu  Karl  Baaskes 
Ehrentag  schließt  sich  die  Redaktion  aus  vollem 
Herzen  an. 


Sie  bleibt  von  unschätzbarem  Wert 

Die  Kohle  ist  nach  wie  vor  eine  wichtige  Energiequelle 


Wer  die  weltweiten  Bemühungen  um  die 
künftige  Energieversorgung  der  Industriestaaten 
jenseits  und  diesseits  des  Ozeans  mit  Aufmerk¬ 
samkeit  verfolgt,  möchte  sich  glücklich  schätzen, 
daß  in  unserem  Lande  genug  Steinkohle  vor¬ 
handen  ist.  Wenigstens  an  diesem  Energieträger 
haben  wir  —  und  damit  das  westliche  Europa 
—  keinen  Mangel. 

Freilich  genügt  es  nicht,  daß  wir  lm  Ruhr¬ 
gebiet  über  gewaltige  Steinkohlenlager  ver¬ 
fügen,  man  muß  sie  auch  nutzen,  was  wiedertun 
davon  abhängt,  daß  die  Förderkapazitäten  des 
Kohlenbergbaus  aufrechterhalten  bleiben.  Allzu 
lange  ist  der  Aspekt  einer  gesicherten  Energie¬ 
versorgung  von  Staat  und  Gesellschaft  vernach¬ 
lässigt  worden.  Die  Politik  der  .Energie  zum 
niedrigsten  Preis*  hat  auch  unsere  Gruben  und 
Belegschaften  in  Krisen  gestürzt,  von  denen 
sich  der  Bergbau  erst  neuerdings  mühsam  zu 
erholen  beginnt.  Ob  es  mit  den  Preisanhebun¬ 
gen  seiner  Produkte  im  letzten  Jahr  freilich  ge¬ 
tan  ist,  mag  bezweifelt  werden.  Weitere  Moder¬ 
nisierungen  sind  nötig  und  kosten  sehr  viel 
Geld. 

Die  Finanzierung  der  Investitionen  sollte 
wenigstens  zum  Teil  eine  Angelegenheit  un¬ 
serer  Gesellschaft  sein,  denn  sie  ist  es,  die  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  Energie  verbraucht  und  die 


sich  Sorgen  um  die  Deckung  ihres  Bedarfs  schon 
in  der  nächsten  Zukunft  machen  muß.  Das  ist 
um  so  nötiger,  als  die  große  Hoffnung  auf  einen 
unaufhörlichen  Ölstrom  in  letzter  Zeit  getrübt 
wurde.  Die  Schwierigkeiten,  denen  sich  die  Ol- 
konzerne  in  den  ölexportländem  gegenüber 
sehen,  können  in  der  westlichen  Welt  nicht 
ernst  genug  genommen  werden.  Auch  wenn  es 
oberflächlich  nur  um  ständig  steigende  Einkaufs¬ 
preise  zu  gehen  scheint,  ist  nicht  zu  übersehen, 
wie  die  arabischen  Länder  ihre  beherrschende 
Rolle  in  der  Ölversorgung  ausspielen.  Es  ist 
ihnen  zuzutrauen,  daß  sie  den  Ölhahn  aus  poli¬ 
tischen  Gründen  einmal  ganz  zudrehen  und  für 
einige  Zeit  auf  ihre  immensen  Gewinne  ver¬ 
zichten.  Hat  das  westliche  Europa,  das  in  erster 
Linie  davon  betroffen  würde,  für  diesen  Fall 
genug  Reserven  angesammelt? 

Wenn  die  Länder  Westeuropas  in  bestimm¬ 
tem  Umfang  Herr  ihrer  Energieversorgung  sein 
wollen,  müssen  sie  auf  eine  gegenseitige  Er¬ 
gänzung  bedacht  bleiben  und  ihre  Energieträger 
weniger  unter  dem  Aspekt  des  Wettbewerbs 
betrachten.  Das  ist  die  Ansicht  der  Europäischen 
Kohlenbergbaulichen  Vereinigung,  die  soeben 
mit  einer  Studie  über  .Energiequellen  für 
Westeuropa“  vor  die  Öffentlichkeit  getreten  ist. 

F.  P. 


Für  Ihren  Bericht  über  Albert  Dulk  möchte  ich 
meinen  herzlichen  Dank  sagen.  Hier  in  Eßlingen 
gibt  es  am  Rande  des  Schurwalds  ein  unscheinbares 
Haus,  das  kaum  Beachtung  findet,  außer  daß  nach 
ihm  die  Bushaltestelle  „ Dulkshäusle '  benannt  ist. 
Vor  Jahren  entdeckte  ich  bei  näherer  Betrachtung 
des  Hauses  eine  Gedenktafel,  die  Auskunft  über  die 
Tätigkeit  Albert  Dulks  gab.  Ich  erfuhr  so,  daß  er 
in  meiner  Heimatstadt  Königsberg  geboren  wurde 
und  man  hier  seiner  ehrend  gedachte.  Das  „Häuslc“ 
ist  der  Sommersitz  von  Dulk  gewesen.  Heute  ist 
das  Haus  bewohnt  (ich  glaube,  von  Ausländem) 
und  man  hat  zu  meinem  Bedauern  die  Gedenktafel 
entfernt. 

Hildegard  Seybcrt-Plonus,  73  Eßlingen 


Aul  das  Ostpreußenhlatt  warte  ich  vor  allem 
seil  dem  letzten  Jahr  stets  mit  besonderer  Span¬ 
nung.  Hier  erlährt  man  die  ungeschminkte 
Wahrheit.  Es  Ist  nur  zu  beidrehten:  Auch  In  der 
Berlin-Frage  wird  das  deutsche  Volk  aus  takti¬ 
schen  Gründen  belogen,  damit  der  Ausverkauf 
ungestört  wellergehen  kann.  Ein  Mensch,  des¬ 
sen  Taten  Im  Gegensatz  tu  seinen  vorherigen 
Worten  stehen,  Ist  doch  unglaubwürdig,  oder 
das  Volk  wurde  und  wird  bewußt  getäuscht, 
um  das  selbstgesteckte  Ziel  zu  erreichen. 

Margarete  Dommasch,  CH-8911  Jonen/Schweiz 


Von  den  Politikern  wird  das  Argument  ge¬ 
braucht,  man  solle  die  Oder-NelDe-Gtente  an¬ 
erkennen,  um  nicht  durch  eine  erneute  Ver¬ 
treibung  neues  Unrecht  zu  begehen.  Hier  soll 
lestgestellt  sein,  daß  dies  nicht  In  der  Absicht 
der  Vertriebenen  liegt,  die  ja  selbst  das  Leid 


der  Vertreibung  kennenlernen  mußten.  Auch 
die  Behauptung,  die  Vertriebenen  wollten  ja 
gar  nicht  in  ihre  Heimat  zurück,  Ist  ein  Wider¬ 
spruch  zur  Wirklichkeit.  Selbstverständlich  will 
das  niemand,  solange  diese  Gebiete  unter  kom¬ 
munistischer  Herrschalt  stehen.  Man  kann  wohl 
kein  objektives  Urteil  über  diese  Fragen  er¬ 
warten,  nachdem  das  Volk  über  Jahrzehnte 
hinweg  durch  die  Publikationsorgane  einseitig 
beeinilußt  wurde.  Die  Vertriebenen  selbst,  die 
eigentlich  Belroltenen,  ließ  man  nur  selten  zu 
Wort  kommen.  Wollte  man  wirklich  eine  Volks- 
belragung  durchlühren,  brauchte  man  nur  die 
zwölf  bis  fünfzehn  Millionen  Vertriebenen  zu 
betragen,  die  Heimat  und  Eigentum  verloren 
haben.  Die  Bevölkerung  Westdeutschlands 
könnte  man  höchstens  tragen,  ob  sie  selbst 
etwas  zu  verschenken  hat,  denn  den  Krieg 
haben  nicht  die  Vertriebenen  allein  verloren. 
Politiker,  die  den  Raub  an  Millionen  deutscher 
Menschen  anerkennen  wollen,  machen  sich  eines 
schweren  Verbrechens  an  diesen  Volksgruppen 
schuldig.  Wer  auf  die  deutschen  Ostgebiete  ver¬ 
zichtet,  wird  nicht  nur  die  Achtung  vieler  Deut¬ 
scher,  sondern  auch  die  der  aulrichtigen  Polen 
verlieren.  Er  bereitet  den  Weg  für  einen  neuen, 
radikalen  Nationalismus. 

Hugo  Friedenstab,  5  Köln  1 
* 

Daß  Ostpreußen,  wie  in  unserem  Blatt  Im¬ 
mer  noch  eine  so  klare  und  unbestechliche 
Sprache  lühreti.  Ist  lür  uns  unendlich  wohltuend. 
Ich  mache  mir  Gedanken,  wie  man  die  Zeitunq 
weiter  verbreiten  könnte,  denn  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  ist  die  vorzüglichste  aller  mir  bekann- 
len  Informationsquellen. 

Ullried  Meiser,  432  Hattingen 


Wichtiger  Termin 

Fünf  vor  zwölf  für  Kindergeldanträge 

Wer  das  Kindergeld  für  das  zweite  Kind  schon 
ab  t.  September  1970  rückwirkend  erhalten 
will  muß  seinen  Antrag  bis  spätestens  31.  März 
beim  Arbeitsamt  einreichen.  Es  ist  also  fünf  vor 
zwölf,  wenn  das  Kindergeld  noch  rechtzeitig  ge¬ 
zahlt  werden  soll.  An  diesen  wichtigen  Antrags- 
termin  erinnert  der  Bundesminister  ™r  h><jend, 
Familie  und  Gesundheit.  Frau  Käle  Strobel.  Sie 
weist  in  diesem  Zusammenhang  erneut  darauf 
hin,  daß  die  Einkommensgrenze  für  das  Zweit- 

kindergeld  von  7800  DM  auf  13  200  DM  im  Jahr 
angehoben  worden  Ist.  Danach  Ist  jeder,  dessen 
Jahreseinkommen  1969  nicht  hoher  als  13  200 
DM  war,  berechtigt,  für  das  zweite  K  nd  Kinder¬ 
geld  zu  beantragen.  Da  der  kindergeldrechtliche 
Einkommensbegriff  vom  steuerrechlllchen  Ein¬ 
kommensbegriff  abweicht,  entsprechen  diese 
13  200  DM  einem  Brulto-Jahreseinkommen  zwi¬ 
schen  15  000  DM  und  15  600  DM.  Dabei  Ist  zu 
beachten:  Rückwirkend  kann  das  Kindergeld  nur 
sechs  Monate  vor  dem  Monat  der  Antragstel- 
lung  gewährt  werden.  Deshalb:  Den  31.  März 
nicht  vergessen.  J‘ 


Sowjetischer  Alltag 

Gespräche  mit  UdSSR-Auswanderern 

.Gespräche  in  Israel*  ist  der  Arbeitstitel  einer 
Reportage,  die  Olrik  Breckhoff  und  Edmund 
Gruber  in  diesen  Tagen  in  Israel  beginnen,  hn 
Mittelpunkt  steht  ein  kleiner  jüdischer  Perso¬ 
nenkreis,  dem  es  gelungen  ist,  legal  aus  der 
Sowjetunion  auszuwandern.  In  Gesprächen  mit 
den  Betroffenen  soll  weniger  auf  Ihr  persön¬ 
liches  Schicksal  eingegangen  als  vielmehr  der 
Versuch  unternommen  werden,  auf  Grund  ihrer 
Aussagen  ein  Bild  vom  sowjetischen  Alltag  zu 
rekonstruieren.  E-  M. 


Fünzig  Texte  angenommen 

Margarete  Stauß  äußerst  erfolgreich 

Stuttgart  —  Ein  Jubiläum  besonderer  Art  be¬ 
ging  in  diesen  Tagen  die  Ostpreußin  Margarete 
Stauß,  die  heute  tn  Göppingen  lebt  und  als 
Leiterin  der  Göppinger  Lektürenbühne  bekannt 
wurde:  ihr  30.  Schlagertext  wurde  von  eihem 
Regensburger  Musikverlag  angenommen.  Unter 
dem  Namen  Greta  veröffentlicht  Frau  Stauß  ihre 
Liedtexte,  von  denen  mehrere  ins  Französische 
und  ins  Spanische  übertragen  wurden,  ln  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  bekannten  Komponisten  die¬ 
ses  Genres  konnte  Frau  Stauß,  die  sich  schon 
in  ihrer  Schulzeit  für  Dichtung  und  Musik  inter¬ 
essierte  und  Texte  für  gemeinsam  gesungene 
Lieder  verfaßte,  viele  Erfolge  verbuchen.  -r 


Fortschritt  Ist  Schwachsinn  ** 

Musterbauer  in  Heilanstalt  eingewiesen 

Allenstein  —  Weil  der  Bauer  Alois  Koslowski 
aus  Redigkainen,  Kreis  Allenstein,  seinen  drei¬ 
ßig  Hektar  großen  landwirtschaftlichen  .Muster¬ 
betrieb“  noch  stärker  .mechanisieren*  wollte 
—  wie  der  frühere  Parteichef  Gomulka  in  seinen 
Reden  immer  wieder  von  den  Bauern  gefordert 
hatte  —  wurde  er  von  einem  Psychiater  der 
Aliensteiner  Poliklinik  für  .schwachsinnig*  be¬ 
funden  und  zwangsweise  in  eine  Heilanstalt 
eingewiesen. 

Der  Arzt  habe  seinen  Einweisungsbeschluß 
wie  folgt  begründet:  .Ein  Mensch,  der  geistig 
gesund  ist,  wird  nicht  einmal  davon  träumen, 
auf  seinem  Bauernhof  15  elektrische  Geräte  ein¬ 
zusetzen.  Ein  oder  zwei  Geräte  wären  vom 
Standpunkt  der  Vernunft  noch  tragbar,  doch  15?“ 
Vergebens  versuchte  der  gelernte  Elektriker 
Alois  den  Psychiater  zu  überzeugen,  daß  ja 
schon  in  jedem  gewöhnlichen  Haushalt  mehrere 
elektrische  Apparate,  von  der  Waschmaschine 
angefangen  bis  zum  elektrischen  Rasierapparat, 
vorhanden  seien.  Diese  Argumente  nützten  ihm 
nichts,  meinte  die  Zeitung  .Gazeta  Olsztynskä". 
Da  ja  logischerweise  ein  geistesschwacher  Land¬ 
wirt  auch  seinen  Hof,  der  bis  jetzt  als  Muster¬ 
betrieb  galt,  nicht  bewirtschaften  kann,  wurde 
die  Landwirtschaft  zur  Zwangsversteigerung 
ausgeschrieben.  Der  einst  .blühende*  Bauernhof 
liegt  nunmehr  seit  zwei  Jahren  brach,  weil  kein 
Nachfolger  für  den  Landwirtschaftsbetrieb  ge¬ 
funden  werden  konnte. 

Im  Zuge  der  .politischen  Erneuerung*  bemüht 
sich  Alois,  sein  .Recht  zur  Arbeit  in  Freiheit* 
wiederzuerlangen  und  hofft  sogar,  in  seiner 
Sache  Verständnis  beim  neuen  polnischen  Partei¬ 
chef  Edward  Gierek  zu  finden.  jon 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Bund  ehemal.  Tilsiter 

Prinz-Albrecht-Dragoner  1 

Slcpputtis,  I  Hannover  Tns“ier  s7?»^ew  Jhu 
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DHpnuftmblaii 


Jahrgang  22 


Am  11.  März  1971 
feierten  unsere 
Eltern 

August  Rahl 

und 

Emilie  Rahl 

geb.  Drelpelcher 

Königsgut. 
Kreis  Osterode, 
Ostpreußen 

das  Fest  der 
GOLDENEN 
HOCHZEIT. 


Kinder,  Enkelkinder.  Verwandte  und  Freunde  aus  der  alten 
und  neuen  Heimat  und  aus  Kanada  übermittelten  dem  noch 
rüstigen  Paar  persönlich  und  durch  zahlreiche  Blumengrüße 
Ihre  Glück-  und  Segenswünsche.  Alle  wünschen  dem  goldenen 
Paare  Gesundheit  und  Gottes  gnädiges  Geleit  ln  weiteren 
schönen  Jahren.  Die  Kinder  und  Enkelkinder 

Anschrift  der  Eltern:  «432  Gronau  (Westf),  Von-Steuben-Str.  59 


So  Gott  will,  feiern  unsere  lieben  Eltern  und  Schwiegereltern 

Franz  Lemke 

und  Frau  Johanna,  geb.  Bartsch 

aus  Wittenberg  bei  Tharau,  Kreis  Pr.-Eylau,  Ostpreußen 
letzt  4235  Schermbeck.  Kreis  Rees,  Pottekamp  10 

am  26.  Mürz  1971  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gottes  Segen 

die  Kinder  Margarete,  Käthe,  Hanna,  Anneliese,  Manfred 
die  Schwiegerkinder  Walter,  Willi,  Wilhelm,  Friedheim,  Llesel 
12  Enkelkinder  und  2  Urenkel 


Osterangebot  in  Königsberger  Marzipan 

.ti<  Bitte  fordern  Sie  unseren  ausführ- 

hlf  liehen  Prospekt  an.  1  Pfd.  sortierte 

Am  jSBL  ftQA  Marzlpanelcr  9,70  DM. 

W  wf  Wir  liefern  lose  oder  in  originellen 

Lattenklstchen  verpackt.  Reine 
Jk  Marzipaneier,  mit  Ananas,  mit 

C~*/}  TMT  Orange  mit  Nuß  und  Nougateier 

vW,  sowie  geflammte  Marzipaneier.  Ab 

25,—  DM  Im  Inland  an  eine  An- 
^  schritt  portofrei,  zollfreier  Aus- 

'  r  landsversand. 

o Wiwehmetu  £nlgsber9 

jetzt 8937  Bod  Wörilholen,  Postfadi 440, Ruf082 47/81  82 


Landfrisch  aus  Holstein  TW  ■■  emo. 

(Keine  Konserven)  If  ff  C  O  S,u<* 

1  Probepaket  »1150  hälf  länger  frisch! 

9  Pfund,  bis  20  Wurst-  und  Tilsiter  Markenkäse 
Schinkensorten.  Werbepreis,  nach  bewährten,  ostpr.  Rezepten 
28,70  OM  lranko  NN.  hergesteiu  uml  gelagert.  Aua  dem 

«  n„.i  -  grünen  Land  zwischen  den  Meeren 

I  Probepädtdien  ,  ks  320  DM 

3.6  Pfd..  bis  10  Wui  suorton.  .h,.„lhu„  ,  , 

Werbepreis  11,50  franko  NN  Molfttln  k  1 

in  mpinp  Bitte  Preisliste  für  Bienenhonig 

wurstwaren  an, o, dem. 

120  Sorten  Holst.  Fleisch-  _ 

waren  f.  die  Nachbestellung. 

SCHINKEN-NISSEN  Garantier,  1J  m  m  ■  m 

2407  Bad  Schwartau/Holsteln  reiner  ■■  W  11  I  g 

Hoppenhof-OP  |  .  p,.  „  p,. 

Tel.  (04  51)  2  21  34  bis  22  Uhr  Vlclblüt_n 

Posta checkkto.  Hbg.  2611  25  i:,’50  “  s0 


Honig 


Die 

K0NFIRMANDEN-UH9 
wie  einst  ron 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


paÄaciiüQCT-aaaQiissia 


Ulrnstjuhllliiiin 
Am  1.  April  1971  begeht 

Heinz  Wehner 

Stadtamtmann 
aus  Allensteln 

sein  40jährige«  Dienstjubiläum. 
Wir  wünschen  weiterhin  alles 
Liebe.  Gute  und  viel  Gesund¬ 
hel  L 

Deine  Gretcl.  Bärbel-Marlies. 
Tante  Emmchen. 
Hans-Joachim,  Elsa 
und  alle  Anverwandten 
und  Freunde 

«23  Dinslaken,  llirsehstraüe  63 


Jedes  Abonnement  ist 
eine  Stimme  für  Ostpreußen 


00 


Bis  hierher  hat  uns  Gott 
gebracht. 

Am  27.  März  1971  feiern  meine 
lieben  Eltern  und  Schwieger¬ 
eltern 

Fritz  und  Maria 
Assmann,  geb.  Kodi 

aus  Elchholz,  Kreis  Hetllgenbell 
Ihren  4  0.  Hochzeitstag. 

Dazu  gratulieren  herzlich 
Sohn  Willi 

Schwiegertochter  Erna 
sowie  die  Enkel 
Wolfgang  und  Monika 
5603  Wülfrath  (Rheinland), 

Havemannstraße  6 


S  V  Am  2»  März  1971  feiern  unsere  lieben  Eltern 

fso  August  Geduhn 

und  Frau  Helene,  geb.  Teschmit 

aus  Neuhausen-Tiergirten.  Kreis  Königsberg  Pr. 
Jetzt  208  Pinneberg,  Leuschnerstraße  14 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  die  Kinder 
Willi  und  Gerda 
Rudolf  und  Brigitte 

die  Enkel  Hans  Jörg  Jürgen  und  Rainer 


Am  28.  März  1971  feiern  unsere 
lieben  Eltern 

Fritz  Fröhlian 
und  Frau  Auguste 

geb.  Rohmann 
aus  Kl.-Lasken,  Ostpreußen 
Jetzt 

406  Viersen  12,  Tuppenend  31 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
gratulieren  herzllchst  und  wün¬ 
schen  weiterhin  beste  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihre  Kinder,  Schwiegertochter, 
Schwiegersöhne  u.  Enkelkinder 


00 


Am  27.  März  1971  feiern  unsere 
lieben  Ellern 

Otto  Rieck 
und  Frau  Liesbet 

geb.  Relmann 
aus 

Königsberg  Pr.,  Kl.  Sandgasse  17 
Jetzt  4  Düsseldorf-Eller. 

Von-Krüger-Straße  12 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 
Es  gratulieren  herzllchst 
die  Kinder 
Waltraut  Ortwein  nebst  Mann 
Konrad  Rieck  nebst  Frau 
Manfred  Rieck 
5  Enkel,  1  Urenkel 


Otto  Bombach 

aus  Königsberg  Pr., 
Lawsker  Allee  70 
Jetzt  23  Kiel  1,  Meisenweg  16 

zum  8  0.  Geburtstag  am 
2.  April  1971  gratulieren  herzlich 

Margarete  Bombach. 
geb.  Lohrke 

Ursula  Thles,  geb.  Bombach 
Günter  Thles 
die  Enkel 

Babara,  Manuel,  Carsten 
und  Urenkelin  Laura 


00 


5  Pfd.  9  Pfd. 
Vielblüten  13.50  22.50 

Linden  16.—  27,— 

Linde-Akazie  16,—  27,— 

HeldeblUten  23,—  40.50 

portofrei.  Gusewski,  3001  Wettmar. 


Die  sehr  Interessante  Broschüre: 

„Wenn  Sie  einen 
DIAMANTEN  kaufen“ 

erhalten  Sie  kostenlos  bei 


oo 


Herr  Adolf  Dohnau 

aus  Grüneberg,  Kr.  Gerdauen. 
und  Rastenburg 

vollendet  am  5.  April  1971  sein 
7  0.  Lebensjahr. 

Mit  Ihm  freuen  sich  auf  diesen 
Ehrentag 

seine  Frau 
seine  Kinder 

und  Enkelkinder 

403  Ratlngen, 

Ernst-Tacke-Weg  9 


00 


Am  4.  April  1971  feiert  Herr 

Erich  Knoche 

Viehhändler 

aus  Gumbinnen.  Ostpreußen. 
Meisterstraße  12 
jetzt  6094  Bischofshelm  (Hess.), 
Frankfurter  Straße  21 

seinen  6  0.  Geburtstag. 


Am  30.  März  1871  feiert  unser 
lieber  Papa 

Hugo  Mertins 

aus  Bartscheiten. 

Kreis  Elchniederung,  Ostpr 

seinen  8  2.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Deine  liebe  Frau 
und  Kinder 

8  München  13, 
Htltenspergerstraße  27 


Am  22.  März  1971  feierte  unsere 
liebe  Mutter,  Frau 

Mathilde  Gusikat 

geb.  Drescher 

aus  Eydkuhnen,  Gartenstraße  2 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele  schöne 
Jahre  Ihre  Kinder,  Enkel  und 
Urenkel 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Otto  Reichen 
4351  Henrichenburg, 

Hubertusstraße  5 


So  Gott  will,  feiert  am  30.  März 
1971  unsere  ilebe  Mutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urahne 

Anna  Petrat 

verw.  Seruns,  geb.  Kumetat 
aus  Tilsit,  Kleffelstraße  16 
ln  dankbarer  Gesundheit  ihren 
9  5.  Geburtstag. 

Im  Namen  aller  Kinder  zeigt 
diese  Freude  an 

Tochter  Hildegard 
nebst  FamlUe 

4358  Herten  (Westn.  Neustr.  13 


Durch  Gottes  grolle  Güte 
kann  mein  herjzensgutcr 
Mann,  unser  lieber  Vater. 

Schwieger-  und  Großvater. 

Bruder.  Onkel  und  Schwager 

Alfred  Reinhardt 

Rektor  1.  R. 

Lyck,  Königsberg  Pr. 
seinen  8  0.  Geburtstag 
am  31.  März  I97t  trotz  tiefer 
Trauer  um  seinen  kürzlich 
im  besten  Mannesalter  ent¬ 
schlafenen  letzten,  lieben 
Sohn,  ln  unbeugsamem 
Gottvertrauen  und  in  sel¬ 
tener  geistiger  und  körper¬ 
licher  Frische  begehen-  Sein 
gepflegtes  Geigensplel  er-  .  n 

freue  uns  noch  lange. 

Weiterhin  beste  Rüstigkeit  und  Gottes  reichen  Segen  wünscht 
ihrem  lieben  Manne  von  Herzen  euch  Im  Namen  aller  «einer 
lieben  Angehörigen  und  Freunde, 

HEDWIG  REINHARDT,  verw.  Kleist,  geb.  Heylandt 
1  Berlin  42.  Manteuffelstraße  45.  Telefon  03  11  /  75  46  45 


V 


Nach  langem,  schwerem  Leiden 
entschlief  am  3.  März  1971  mein 
Heber  Mann  und  guter  Vater, 
der 

Zugführer  i.  R. 

Paul  Steinhöfer 

aus  Osterode,  Ostpreußen. 
Spangenbergstraße  2  a 

lm  Alter  von  82  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Wilhelmlne  Steinhöfer, 
geb.  Lelpskl 

Irmgard  Braun,  geb.  Steinhöfer 


33  Braunschweig. 
Lappwaldstraße  22 
Die  Beisetzung  hat  bereits  statt¬ 
gefunden. 


Gott  der  Allmächtige  hat  am 
Mittwoch,  dem  10.  März  1971, 
abends  um  23.30  Uhr  meinen 
lieben  Gatten.  Herrn 

Kurf  Mueller 

aus  Rastenburg. 
Angerburger  Straße  48 
•  21.  4.  1896 

Im  Alter  von  74  Jahren  zu  sieh 
In  die  Ewigkeit  gerufen. 

In  tiefer  Trauer 

Franziska  Mueller,  geb.  Kürten 

Im  Namen  aller  Verwandten 

8221  Teisendorf, 

Leonhardsplatz  3 

Die  Beisetzung  fand  am  13.  März 
1971  um  13  Uhr  in  Teisendorf 
In  aller  Stille  statt. 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
auch  füi 

IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE 


Nach  Jahren  der  Ungewißheit 
erhielten  wir  Jetzt  die  Nach¬ 
richt,  daß  unser  lieber  Vater 

Heinrich  Kanditt 

aus  Moditten  b.  Königsberg  Pr. 
im  August  1945  ln  einem  Laza¬ 
rett  in  Insterburg  verstorben 
Ist. 

Am  1.  April  dieses  Jahres  wäre 
er  80  Jahre  alt  geworden. 

Wir  gedenken  seiner  ln  Liebe 
und  Dankbarkeit 

Gertrud  Roddeck,  geb.  Kanditt 
mit  Familie 

Dora  Pllwln,  geb.  Kanditt 
mit  Familie 


2  Hamburg  76,  Bachstraße  97 
Rijen  (Holland), 
Ruysdaelstraat  60 


Am  25.  Februar  1971  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unser  lieber  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Max  Friedrich 

Lehrer  a.  D. 

aus 

Arenswalde,  Kr.  Johannisburg 
im  Alter  von  86  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Kreutz,  geb.  Friedrich 
und  Tochter  Regina 
Karl  Schneider  und  Frau  Ruth, 
geb.  Friedrich 
und  Tochter  Ingrid 
Meta  Friedrich,  geb.  Urbat 
und  Tochter  Ingelor 


304  Soltau,  Welniigstraße  1  b 


Fern  der  geliebten  Heimat  entschlief  am  28.  Dezember  1970 
unsere  liebe  Mutter 

Else  Koch 

geb.  Wichmann 
Flußfelde,  Kreis  Schloßberg 

tm  Alter  von  87  Jahren. 

Ihr  folgte  am  15  Januar  1971  ihre  Schwester 

Agnes  Wichmann 

Ostfurt,  Kreis  Schloßberg 
im  Alter  von  86  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Walter  Koch  und  Frau  Erna,  geb.  Ammon 
und  Tochter  Karla 

415  Krefeld,  Glockenspitz  73 


Heute  entschlief  sanft  und  ruhig  nach  einem  geseg 
neten  Leben  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutlei 

und  Großmutter 


Minna  Niederstraßer 

geb.  Niederstraßer 

Gut  Annaberg.  Kreis  Goldap,  Ostpreußen 

im  81.  Lebensjahre.  Sie  war  bis  zuletzt  der  Mittel¬ 
punkt  der  Familie. 


ln  stiller  Trauer 

Irma  Rowenhagen,  geb.  Niederstraßer 

Hans  Rowenhagen 
Werner  Niederstraßer 
Erna  Niederstraßer,  geb.  Nilson 
Gerda  Otto,  geb.  Niederstraßer 

Margit  und  Iris 


5  Köln  80  (Mülheim).  Regentenstraße  25.  den  7.  März  1971 


In  der  Hoffnung  auf  Genesung  entschlief  am  2.  März  1971  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 


Grete  Schneidereit 

geb.  Gaigall 

atis  Ludendorff.  Kreis  Labiau.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  68  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Elfriede  Schumacher,  geb.  Schneiderett 

Harry  Schneidereit 
Friedrich  Schumacher 
Ursula  Schneiderelt,  geb.  Woehnke 
Enkel  Rosemarie,  Heinz,  Ute 
und  3  Urenkel 


2083  Halstenbek,  im  März  1971 


Jahrgang  22 
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ährlieh  biegen  immer 


J„  noch  zahlreiche 

deutsche  Touristen,  die  eigentlich  an  die 
holländische  Küste  wollen,  auf  der  Auto¬ 
bahn  nach  Utrecht  ab,  um  einen  kurzen  Ab¬ 
in  der  stillen  Gemeinde  Doorn  zu 


Stecher 

machen,  deren  Name  gleich  nach  dem  Ende  des 
Ersten  Weltkrieges  weit  über  Hollands  Grenzen 
bekannt  wurde,  weil  die  niederländische  Regie¬ 
rung  das  dort  gelegene  „Huis  Doorn"  dem  ehe¬ 
maligen  Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preu¬ 
ßen,  Wilhelm  II.,  als  Aufenthalt  zugewiesen 
hatte.  Am  9.  November  1918  war  Wilhelm  11.. 
dem  Rate  seiner  politischen  und  militärischen 
Ratgeber  folgend,  mit  einem  kleinen  Gefolge  auf 
niederländisches  Gebiet  übergetreten  und  hatte 
um  politisches  Asyl  gebeten.  Kaiser  Wilhelm  II.. 
von  dem  der  britische  Historiker  Michael  Bal- 
four  in  seinem  Buch  .The  Kaiser  and  his  Time* 
meinte,  der  gestürzte  Monarch  sei  das  .Produkt 
zweiter  Kulturen"  gewesen,  nämlich,  er  habe 
.nach  den  Idealvorstellungen  der  preußischen 
Junker  und  des  liberalen  britischen  Gentleman 
regiert“,  hat  von  1918  bis  in  die  ersten  Junitage 
des  Jahres  1941  in  Doorn  gelebt.  Gegenüber  der 
Nordseite  des  Landschlosses  ist  eine  kleine 
Kapelle  errichtet,  in  der  der  letzte  Hohenzollern- 
kaiser  bestattet  wurde. 

Schon  als  der  Kaiser  durch  Holland  fuhr,  um 
zunächst  von  der  Grenze  nach  Amerongen  zu 
gelangen,  sah  er  auf  den  Bahnhöfen  Passanten, 
die  drohend  die  Hand  erhoben.  Aber  nicht  erst 
in  dieser  Stunde  wußte  er,  daß  es  einer  welt¬ 
weiten  Propaganda  gelungen  war,  ihn  als  den  Dabei  war  die  Volksabstimmung  in  Ober- 
Inbegriff  der  Kriegstreiber  zu  bezeichnen.  Aber  Schlesien  dort  von  einer  Kommission  geleitet 
trotz  dieser  Hetze  war  selbst  in  der  Arbeiter-  worden,  deren  Mitglieder  ausschließlich  von  den 
Schaft  die  Verbindung  zur  Monarchie  lebendig;  Siegermächten  bestimmt  wurden,  während  das 
noch  im  September  1918  hatte  Wilhelm  II.  die  Abstimmungsgebiet  von  Truppen  der  Sieger- 
Krupp-Werke  in  Essen  besichtigt,  wo  er  ohne  mächte  besetzt  war. 

jede  Absperrung  durch  Tausende  von  Arbeitern  Das  Saargebiet  wurde  dem  Völkerbund  unter- 
hindurchging.  Der  Chronist  dieses  Besuches  ver-  stellt  und  erst  nach  15  Jahren  sollte  nach  einer 
zeichnet  keine  Protestaktionen,  wohl  aber  das  Volksabstimmung  der  Völkerbund  auch  ent- 
. Hurra"  auf  den  Gast.  scheiden,  was  mit  dem  Gebiet  geschehen  sollte. 

Ob  nun  Wilhelm  II.,  wie  die  Amerikanerin  Am  13.  Januar  1935  bekannten  sich  90,8  Prozent 
Virgina  Cowles  noch  1965  schrieb,  nur  .ein  für  Deutschland.  8,8  Prozent  für  die  Beibehal- 
brillanter  Dilletant“  war,  .der  es  vorzog,  „mit-  lung  des  „Status  quo"  und  nur  0,4  Prozent 
tels  Eingebung  oder  Einmischung  zu  regie¬ 
ren...".  soll  hier  nicht  untersucht  werden.  Die¬ 
sem  abwertenden  Urteil  der  Amerikanerin 
stehen  Äußerungen  gegenüber,  aus  denen  ein 
anderes  und  weit  besseres  Urteil  über  Wil¬ 
helm  II.  herauszulesen  ist. 

Wenn  wir  uns  hier  einleitend  mit  dem  letzten 
Kaiser  beschäftigen,  so  deshalb,  weil  Wilhelm  II. 
und  die  mit  ihm  herrschenden  Kreise  als  die 
Alleinschuldigen  im  Ersten  Weltkriege  bezeich¬ 
net  wurden  und  weil  diese  Alleinschuld 
Deutschlands  die  Grundlage  für  den  Versailler 
Vertrag  und  die  anderen  Pariser  Vorortverträge 
war.  Zwar  entging  Wilhelm  II.,  über  den  die 
Geschichte  sicherlich  ein  gerechteres  Urteil  fin¬ 
det,  der  Auslieferung  an  die  Siegermächte  durch 
die  standhafte  Weigerung  der  niederländischen 
Regierung;  doch  Artikel  231  des  Versailler  Ver¬ 
trages  mußte  Deutschland  anerkennen,  daß  es 
(und  seine  Verbündeten)  alleiniger  Urheber  des 
Ersten  Weltkrieges  sei. 

Auf  der  Grundlage  dieses  Artikels  231  des 
Versailler  Vertrages  wurden  Deutschland  jene 
Verpflichtungen  auferlegt,  über  die  in  diesem 
Beitrag  nur  kurz  gesprochen  werden  soll.  Denn 
dieses  Bekenntnis  der  alleinigen  Kriegsschuld, 
das  von  den  Deutschen  in  Versailles  abverlangt 
worden  war,  war  den  Alliierten  moralische 
Grundlage,  um  in  dem  Diktat  vom  28.  6.  1919 


Berlin  1914:  Kaiser  Wilhelm  II.  (erster  von  links)  mit  seinen  sechs  Söhnen:  Die  Alleinschuld  Deutschlands  am  Kriege 


nen,  nicht  annehmen  kann  und  durch  seine 
Unterschrift  nicht  deckl  .  "  und  Außenminister 
Gustav  Stresemann  erklärte  auf  dem  Parteitag 
der  Deutschen  Volkspartei  (1926)  in  Köln: 
....  wir  sind  bereit,  uns  jedem  unparteiischen 
Gerichtshof  zu  stellen,  der  die  Ursachen  des 
Weltkrieges  untersucht.  Wer  gleich  guten  Ge¬ 
wissens  ist  wie  wir,  folge  unserem  Beispiel  Die 
Menschheit  hat  ein  Recht  darauf,  die  Wahrheit 
zu  erfahren,  und  niemand  wird  sich  diesem 
Wunsche  der  Menschheit  nach  einem  unparteii- 


Habsburger  Reiches  herbeilühren  wollten.  So 
hat  denn  auch  der  amerikanische  Historiker 
Sidney  B.  Pay  festgestellt,  Deutschland  habe 
den  europäischen  Krieg  nicht  angezettelt,  „es 
wollte  ihn  nicht  und  bemühte  sich  aufrichtig, 
obschon  verspätet,  ihn  abzuwenden". 

„Die  besten  Geschichtsforscher  in  allen  Lan¬ 
dern".  so  schrieb  dieser  Amerikaner  1928,  er¬ 
kennen  allgemein  an,  daß  der  Versailler  Urteils¬ 
spruch  von  Deutschlands  Schuld  .nicht  länger 
haltbar  und  verlechtbar"  sei.  Im  alliierten  Lager 
aber  war  man  sich  klar  darüber,  daß  das  Ver¬ 
sailler  Diktat  nur  auf  der  Grundlage  der  deut¬ 
schen  Alleinschuld  aufrechtzuerhalten  war.  Wie 
anders  wäre  es  zu  verstehen,  daß  der  britische 
Premier  Lloyd  George  am  3.  Marz  1921  auf  der 
Nach  Artikel  99  wurde  der  Bevölkerung  Reparationskonferenz  in  London  auf  die  Bitte 
is  Memelgebietes  ebenfalls  das  Selbstbe-  des  deutschen  Außenministers  Simon,  die  Lüge 
immungsrecht  verweigert.  Auch  das  Memel-  These  von  der  Alleinschuld  Deutschlands  fallen 
ibiet  wurde  ohne  Volksabstimmung  abgetre-  zu  lassen,  antwortete:  „Für  die  Alliierten  ist  die 
n  und  zu  Litauen  geschlagen,  obwohl  man  deutsche  Verantwortlichkeit  grundlegend.  Sie  ist 
inächst  nicht  einmal  gewußt  hatte,  an  welchen  die  Basis,  auf  der  das  Gebäude  des  Vertrages 
chtdeulschen  Staat  man  die  Menschen  und  das  errichtet  worden  ist,  und  wenn  die  Anerkennung 
ebiet  „vergeben"  sollte...  versagt  oder  aufgegeben  wird,  so  ist  der  Ver- 

Nach  Artikel  105  des  Versailler  Vertrages  trag  zerstört.  Wir  wünschen  daher  ein  für  alle- 


rarta 

Deutschlands 


Zwischen  Potsdam 
und  Versailles 


Vor  50  Jahren:  damals  demonstrierten  die  deut¬ 
schen  Parteien  noch  einmütig  gegen  Oberschle¬ 
siens  Abtrennung 


sehen  Schiedsspruch  auf  die  Dauer  widersetzen 
können.“ 

Ein  integrer  Mann  wie  der  frühere  Bundes¬ 
minister  Dr.  Thomas  Dehler  hat  ebenfalls  — 
und  zwar  im  Jahre  1950  auf  einem  Parteitag 
der  FDP  in  Hamburg  —  die  maßgebliche  Schuld 
am  Krieg  eine  „Mär"  . . .  genannt.  „Man  muß 
das  einmal  sagen,  um  die  politische  Atmosphäre 
in  Deutschland  zu  reinigen",  denn  diese  „darf 
durch  solche  geschichtlidien  Lügen  nicht  ver¬ 
giftet  werden.“ 

Wir  haben  dieses  Kapitel  über  den  Versailler 
Vertrag  und  seine  Auswirkungen  in  unsere 
Veröffentlichung  „Polen  zwischen  Hitler  und 
Stalin'  aus  dem  Grunde  eingeblendet,  weil  ohne 
die  genaue  Kenntnis  der  aus  Versailles  ent¬ 
standenen  Situation  die  Entwicklung  zu  dem 
grausigen  Geschehen  der  Jahre  1939—1945  nicht 
richtig  zu  verstehen  ist. 

Der  Zweite  Weltkrieg  hat  noch  weit  mehr 
Elend  über  Deutschland  gebracht,  als  nach  dem 
ersten  Kriege  zu  verzeichnen  war.  Die  Hoffnun¬ 
gen,  die  sich  1918  auf  einen  gerechten  Frieden 
begründeten,  erwiesen  sich  als  trügerisch.  „Ich 
erinnere  mich  lebhaft"  —  so  berichtete  der 
amerikanische  Außenminister  John  F.  Dulles 
über  Versailles  —  „wie  dort  die  Mitglieder  der 
deutschen  Friedensdelegation  in  ein  mit  Stachel- 
draht  eingefaßtes  Gehege  verwiesen  wurden, 
den  Blicken  wie  Tiere  in  einem  zoologischen 
Garten  ausgesetzt  und  ihnen  jede  persönliche 
Berührung  mit  alliierten  Delegierten  versa¬ 
gend  . . .  Wir  kennen  die  Ergebnisses  dieses 


sollte  die  Grundlage  des  Friedens  sein:  Versailles  1919 
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